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Vorrede. 



Durch dies Buch möchte ich unserm Alterihum md m 
tenselbQfi vontsi maeptr ^UeMun flrennde 'gewianeii, 
die efl noch Mbr enttelwt, kli^iiiMito dadareli WrotädA-un 
VateHändischcii in die llei-xen der reifem Jugend, so wie 
aller tragen, die sidi der Bildung rühmen. 

leb ivArde mteuef mü demselben hervoiMM» wenn 
ieh MT EigMSes bH ^bieten MMe, «hmIi jetat, we das lid* 
der Fall ist, wiirde ich vieJleichl damit gezögert haben, 
wiiii lüahls Vcitfsläiidiges, Ciiaiizes m biete» mvar, iweM 
BMöh vkM das tiefe Md üssle VMranien lanf die ömei« 
Kraft nüd Töühügkett der 'Gebe .geslMit MUe, die aweii m 
Fragmenten und in unscheinbM*em Gewand »ich nicät ver- 
leugnet, ond ^em miek «die niai^ tGewisahek «iebl *9e» 
heben h&lte, fäam die Vaterftailisebe ob («0101«» aidi 
einmal Bafai büeohen wird und muss. 

Die deutsche Göttöiiehre hatte bisher zwei Gegner. 
Die einen sind fast überwunden, die elassisch^ heidnischen 
Schwftrmer, die einst ihr selbst die Existenz ableugneten, 
die sich die Mühe nie gaben, sie zu prüfen, denen sie 
lieinesfaUs Anspmch auf einigen Werth haben konnte, weil 
sie eben niclit classisch war. Die andern Stefan ihr noch 
gerüstet gegenüber, wdl sie dne heidnische Lehre Ist, sie 
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fürchten, wenn die Stadien des classisehen Allerthums 

endlich auf das rechte Maas zurückgeführt werden sollten, 
werde man die deutsche Gölteriehre an die Steile sdueben, 
welche bis jetzt die griechische einnalim, und damit sei 
wenig oder gar nichts gewonnen, Heidenthum sei und bleibe 
Heidenlhum, unsere Jugend werde nach wie vor vergiftet' 
Diese Befürchtung beruht jedoch auf irrigen Voraussetzun- 
gen, welche nur aus Unkenntnis der Sache hervorgehii 
können , sie wird fallen , wenn eine bessere Einsicht sich 
Bahn bricht, und diese möchte dies Buch in weitem Krei- 
sen vermitteln helfen. 

Ich habe in demselben die Resultate der Forschungen 
Jacob Grimms und weniger ^Jil^^ü tobenden zusammengefasst. 
In der Eintheilung konnte ich ihm nicht immer folgen, es 
mussten einzehke CapHel seiner ,,dei|täelteD Mythoiogia** 
zusammengezogen und verschmolzen, anderer Inhalt ver- 
flieilt werden, das schien mir der g:anz andere Zweck meiner 
Arbeit zu fordern. Bei der Ausarbeitung hielt ich mich, 
wo dies angmg-, gern am Text Grinmis; in yiie w«t dies 
geschah , davon kann sidi jeder überzeugen, der nach An- 
leitung der Anmerkungen zu Ende des Buchs meine Ab- 
. schnitte mit denen Grimms vergleicht Diese Nachweisungen 
sollen zttgld«li denen dienen, welche die folgenden BiAtter 
mehr als ehifach und flüchtig lesen wollen. Sie machen 
keineswegs Anspruch auf Vollständigkeit, nur auf das 
Nötbigste und Nächstliegende soll m ihnen hingewiesen 
werden. 

Ingenheim a. d. Bergslrasse 
am Tag Aposteltheilung 1852. 



Zar Einleitung. 



Ymi geheimnisvoller Zug dringt« eittst di« Völker des «siatiselieii 
Osieiis aus dem Land, welches wir als die Wiege der Meosch- 
Iieit erkennen hinweg, ehe nocli dessen weile fruchtbare Strecken 
' bewohnt waren, und dem firncn europäischen Westen zu, um 
dort neue WohnsiUc zu gründen. Derselbe Zug ull'enharte sich 
inmitten der europäischen Bevrdkerung wieder seit der Entdeckung 
Amerikas» dessen weite» dunkle Urwälder sich mit jedem Tag 
mehr dem Lieht der Civflisatioii ftfihen. Wie der Osten die 
Wiege des ersten Menschenpaart war, so wvde er, das ,llDr^ 
genland*, der. f&r uns der Sehoos des Uchtes ist, anefa die Wiege 
der Wiedergeburt durch das göttUche Lieht Christus (Br das 
Abendland. An seiner westlichsten Kfiste aufgestiegen folgte das 
neue Licht dem Lauf der Soiiue und der Völker gen Westen, und 
eltoti wirfl es seine Fruhrolhslralilen an die östlichen Ufer de« 
VVelllheüs . der die Krippe und das Grab seines Sliflors birgt. 

Um weiche Zeit Jene Völkerwanderungen statt fanden, 19ssl 
sich kaum mehr bestimmen , doch scheint es , dass der Süden 
unseres WeLttheils /uersl , der Norden später bevölkert wurde. 
Die Einwanderer in den S&den wie die in den Nerden krachten 
die Keime des Heidenthums mit sich, welche sich in den neuen 
Wohnsitsen weiter fortentwickelten. Im Sfiden ging diese fot* 
wtckdung rasch tor sich und stand ihr Alles Gedeihen bringend 
nir Seit«. Die dortigen Völkerschaften hattisn schon' die Oert* 
lichkeit für sich, denn es ist eine stets und überall sich be- 
stätigende Erfahrung , tlass in dem engem abgeschlossenen Raum 
der Inseln und Halbinseln die Cultur schneller sich erhebt und 
fortschroitot , als in weiten Strecken des Festlandes. Dazu kam 
klier die winuere Sonne j welche, wie sie die filülhc grösser 
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einfallet und die Frucht scliueller reilt , so auch die Phantasie 
früh zu huhern Flügen treil»t, und endlich, dass diese ganze 
Eülwickelimg ungcslurl blieb von vernichtenden äussern £iiitlüs> 
scn. Su wuchs die griechische und die römische Uultur tu einer 
Uöhe heran, weicher bis dahin k&n anderes Volk sich erfreut 
hatte , und die wir heute noeb mit Staunen und Bewunderung tu 
betrachten gewohnt sindl Aber wie die mit Jubel und Frcu- 
denfeuem am Mitsommertag bcgrQsste Sonne ihren Wendepunkt 
erreicht hat und nach diesem Tag ihres höchsten lUunzos ummt- 
haltsain sinkend an Gluth abnimmt und s|)arsamer ieuoiilot, so 
ist auch den Völkern der Moment ihres höchsten tllanzes und 
ilirer schönsten BlüÜie der erste des nahenden Ahstcrbcn.s, wenn 
diese UliUiic niclit der ewigen Wurzel entspringt, die aus der 
(juelle alles Lebens getränkt wird. In einem sinnvollen deut- 
schen Mfibus, dessen Spur ich erst fand, ai» die folgenden 
BUtter i>ereits ^edruekt waren» ist der Baum des lebens, des- 
sen goldne A«)pfel den fidttum ewige Jagend gvwihren, muer- 
tremlich verbunden mit dem lebendigeB Bninnen, dessen golden 
periender Trank AUvators eiKige Nahrung ist, aus dem er mit 
Saga volle Schalen der Dichtung und Weisheit trinkt. Versiegt 
der Brunnen , dann welkt der üaum. So ist es auch mit dem 
Leben der Völker; jeder Baum, der da der heiligen Quelle fern 
wächst, mag es wohl zur Frucht bringen, aber sie ist nur Iheil- 
weise giiti meistens niur äusseriich schdn, innen hohl; welcher 
aber aus ihr seine Nahrung zieht , der stirbt nicht ab , *) son- 
djBiB d«rC sich wiederholter Biftthe freuen , so lange er die Saug^ 
gefiMe seitier Wnnefai ihr nicht verschltesst 

So stflnte die heidnische Cnltur des SOdens wtd bald dal^ 
auf fiel auch das fieidenthum un Norden, ^in Schicksal war 
ein wesentlich anderes gewesen, wie das des dassiscben H«i- 
dentliums. Es euLhchric fast aMes dessen, was diesem fordernd 
zur Seite stand. Die Bevölkerung war keine geschlossen «u- 
sauimen wolmeudc, sie war zerstreut in verschiedeneu Stimmen 

' *) weil sie Dach dcio Wvrl des Herrn in dem Trinkemlen zur t v - 
ftentfiren Wassorquell« VlrA, dU ins ewige Lebvn 
.q«IIU. 
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ÜMT paz.BitDOhiaad» <i dichten Urwäldern, an weiten SQmpfea, 
wier. «teil niHben > unwirtliHchcn Clima. Wohl schhigen stich 
WM" 4ie .ml^tlkmcitM Keim der ktidhiiMslieii Lehre tfofen Wvr* 
«elli .kn Vitt in^. tfieben sie iraiter» «iodi ttur famgsaiu und 
AU^iBidi woftigcr ^iffi$ «1b im SOitii. Wn ilmr Entwieketang 
voE ^iceer Mte eker versagt wMt, .MQr uMirde sie «f der 
andern rcidi MUschfidigt, denn je ruhiger sie Fm^hritt, um ttn 
ernster und tüchtiger war der Fort«5chiill und was ihr .in aus- 
senil Glanz abging , <las ersetzte reichlich der grössere innere 
iGtiialt. Reine Grundwahrheiten , weiche sieh heim Ahlall des 
Volks voB der OiTcuharung noch in ihr erhalten hatten, wunlen 
jaiidir Voti f^ypigcn Spielen der £hantasie abervvuehert, vtd 
vresiges gMigen aie dinria unter, 'wie.' das im Sftden dter M 
MW »Mtseber äm angemessen ist ein sinniger Emst, ^et sie 
dam ' Eimln entfUlnrt «nd anf . die ^lar des Eriishenen leitet/ 
Mgt.J. (irimm» wd dieser wftrde jene Wahrlieite» andi hoi 
tifieiterer En tfaH mg imserds fieidenlfanm tot dem Untergang ge- 
schützt habea. -Ba das Velk «ich" dersriben mehr gerettet Imii»! 
als irgend ein anderes Volk, so weit uns bis jetzt heivanril isi, 
so dürfen wir luit Recht vorausselzen dass es ihnen auch fer- 
ner Treue bewiesen haben würde. Diese grosse Summe grlit- 
liobfir Wahrheit aber weist gerade unserer deutschen Gntl<'rlehrc 
eiiieB Ilauptrang an in der Reihe der Mylhologieen der Völlicr; 
;aie «durchweht 4i«selbe mit -einem UaiMh von QrOsse , Beinheit 
^-uhd IbnigMA, denlw in> indnm. wgdiens sacken, itnd zeigt 
mi» «BSer Volk his gleielttani prandwlSnlrt sa -einem der ersten, 
• ja Bun vomeinnsien THIger des Ghristemhidns, es vihte lahr^ 
hunderte hindurch blieh. 

Der deutschen G5tterlehre war es nicht gegönnt , bis zur 
Blüthc fortzutreiben; sie war erst ein kleiner Stamm, als das 
Ghristenllium schon nalitc und sie an der Wurzel al»s( liniii. 
Darum ist vieles in ihr, soweit sie uns bis jetzt vorliegt, noch 
rauh, ja selbst manches roh, aber ,das Rohe hat seine Ein- 
fachheit, das Rauhe seine Treuherzigkeit und ihr stehen noch 
frische Formeln, ungesuchter Schmuck zu Gebot, die wie man- 
cherlei Kräuter in höhem KUmaten nicht mehr fortkommen.* 
lenes Eohe war auch dem Heidenthum des Sftdens einst nicht 
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fremd , es tritt in seinen scliünsten Dichtungen noch zuweilen 
hervor ; wie dort , so würde es sich auch bei uns später vei^ 
lorea haben. ,Von dem Rauhen aber whre dennoch viel gdilie* 
l»eii, wie aneb in tuiierer Sj^che etwas Ranlies, Unaasgearbei- . 
teles etcefcty was sie nicht in allem «ntftclitig macht, an nelem 
beflhiist.* Das Behe and Ranhe acUieaat das Sohdne keineswegs 
' ans , vielmehr ist dasselbe reiefa in nnserer Mythologie Yertreteo, 
wie die naehfolgenden Blätter zeigen, und wir würden noch 
ungleich mehr des Schonen aufweisen können . I3ge sie uns schon 
vollständiger vor, wäre, was hier geboten wird, nicht erst das 
Ergebnis der Forschungen weniger Jahre und weniger, wenn 
auch grösstentheUs der ausgezeichnetsten Männer. Wie kAnnta 
auch das Schöne einer Lehre mangdn, die im Ganzen einen so 
erhabenen Gharacter hat» wie einem so edeln kemhalken Volk, 
dessen ernste Frtanigkeit nnd hohe Kenschheit, dessen Treae 
und B^dlichkeit, Freigebigkeit und Gaatfirenndsehaft, dessen auf 
der gifiheadsten Vaterlandsliebe Aissende «nd selbst dem macht- 
vollen Born wahrend Jahrhunderten ftirchtbare Tapferkeit an einem 
Tacitus einen so begeisterten Lobreduer fanden? 

Mit so vielem Grossen, ja mit dem Grössten theilt aber 
unser Alterthum das Schicksal , dass es vielfach wenig anorkanul 
wird , weil es wenig gekannt ist , und es ist wenig gekannt, 
weil es unser Alterüuun ist. Der classische Zopf hängt uns 
noch immer hinten, wir finden noch stets keine Zeit, uns mit 
unserm Volk und seiner Vergangenheit zu beschlfiigen ; *) das 
germanisch -christliche Element steht uns snrack hinter dem das- 
siscfa heidnischen, wobei virir aber nicht verfehlen, »i schwlr- 



*) Verein zur Erforschung der rheinischen Geschichte 
und Alterthümer in Mainz. Mittwoch den 23. Juny: Vortrag des 
Hrn Dr. Noire : Ucber die Gymnastik der Griechen; III. 
Theil. Bedeutung der Gymnastik im öffentlichen Leben. Spiele, ins- 
besondere die Olympischen Wettspiele. (Mainzer Journal.) 
Frühere Sitzungen füllten Vorträge über Palermo, siciliani&che 
Gebräuche und Feste u. a. Gibt es denn am «deattcban Rkeln% gibt 
es in Mains and seiner Umgebnng niehts'Beatsekes Bebr m erfor- - 
anhee? Ist das nicht ein aitleidnviirdiges Araralbaseninis flu* den 
Venia «ad seine MHgUeder? Freilioh «r steht damit niefai atlein da» 
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mcn und zu lärmen Ober das Thema: ,Was ist des Deutschen 
Vaterland?* Wir wollen »Deutsche' sein und sind zu Haus am 
allerwenigsten zu Haus; wir wollen, dass der Baum unseres 
Volkslebens frisch und kräftig grUse und blühe und leiten sorg^ 
tJÜüff die QiMÜe ab, welche an aeinea Wirsein springt, md 
aeben nicht ein, daatf er Münk mm dfirren Binibaiim auf den 
Walaerfeld werden muss, deaaeo Wiedergrftnen in nngewiaae 
Fetne der Zeiten hinanageachoben, wenn nidtt nnmAglich genaeht 
wird. So moaaten wir den VftUieni ein Spott werden, denn 
wir achteten und achten uns selbst nicht mehr in unsem Vitem 
und zerrissen die heiligstou Bande , die es für ein Volk gibt. 
Stolz durfte der Grieche seinen Homer lesen , er las seinen 
Dichter in seiner Sprache, seine Traditionen, seine Götter 
und Helden traten ihm da entgegen , verklärt Tom Liebt der 
Poesie. Dieses Interesse hat er für uns nicfal, aondeni ein 
einfaeh bflnstleriai^a , wiaaepacbaftUchea, apraeblichea , dessen 
Pflege gerne angebend, wir aber fragen mOsaen: Wo sind die 
nnter una, welche mit gleich frendigem Stola unsere grossen 
. und herrtichen Epen lesen nnd sie verstehen ? Wohl wissen 
unsere Gymnasiasten , wohl unsere sogenannten Gebildeten , was 
der Sänger der heidnischen Griechen sang , aber von unsem 
christlichen , deutschen Sängern erfahren sie kein Wort. Sie 
kennen alle die kleinlichen Leidenschafleu, alle schmutzigen Lie? 
besgeschiehten der griechischen Götter, aber der deutschen Götter 
Namen wissen sie nicht einmal, geschweige denn, dass sie sich 
je an ihren erhabenen Gestalten erbaut hStten. Sie stillen alle . 
Helden der Griechen an' den Fingern her, aber dass es anch 
deutsche Helden gegeben haben könne, fiült ihnen im Tramn 
nicht ein. Hit gerechtem Stoh durfte der Grieche durch seine 
Städte gehen und sich der edelsten Srlippfungen freuen, welche 
bis dahin menscliliche Hände hervorge))ra('ht hatten , denn er 
sah in den Kunstwerken Thaten seines Volkes, die in dessen 
innerstem Leben fiissten, zu denen s e in e Geschichten den Künst- 
ler begeistert hatten. Aber wir, wir müssen uns schämen, 
wagen wir einen Gang durch unsere Städte und sehen wir unser 
armes Volk vor den griechischen mnnem.und Weibern stehn,. 
die unsere Museen und Ausstellungen und öffentficfae&Pl^tae nUen, 



Digitized by Google 



lind Müh den Kopf zerbrechen, wafl das wohl fi1r (icslnhen sein 
»lügi'ii. Luser Volk wird IVciiul in sciuei llcümnth durch dios« 
ans FalxllKilLe slreifcndo VVuth der Nachahmung, die iinsorn 
grösstcn KünsUcr, wie den urndirhsten Slömpcr erfnsst hat, die 
seinen in der valeribidischen lieimischen Kunst durch die stre- 
bende Perpendicularc vcrsinnhildlidtten Aufsohwung mit der das* 
ftiscbfia HoriionUie abmsclmeideit und niedenolialten sich fort« 
svihreiiil bemllht. *) Aber dieses imserei Volks noA seines ge« 
Bonien UrllieUs adrtes wir in unserer Verbüdong nidit, wir 
sehten mefat amf seine Redftrfhisse, oder dicliten ihm fsHehe an 
und binden dadorch selbst uns die verdiente Rullio der Verach- 
tung besserer Nachkommen. Davon kann uns nicht die Entschul- 
digung freisprechen, nai Ii dtiii Schunen in seinem reinsten Auf?- 
druck gestrebt zu haben , denn wir hängen nicht nur gleich den 
Griechen lediglich an der schonen Form, sondern verwenden sie, 
ungleich ihnen für uns fremde Ideen , wir. hingen an dem Eitehi, 



*) A. Uci( lienspt'rper hat dif.s iiit istt rhaft erörtert in seiner Scbrifl; 
Die christlich- germanische Baukunst und ihr Verhältnis zur Gegenwart. 
Trier bei Linlz 1851. Mit vollem Recht sagt derselb(> uaoh io seiner 
m 20. Febr. d. J. io der zueüeii Kssisier an Berlin gebaltmea Rede: 
Ich mochl« wirklidi fragen, ia weleben ZaasBatmiliaBge dlfitolbea (die 
nacklea aad halbaacktea Gfittor nod HalbgStter an den aenea fiaataa ia 
Berlin) mit uasena Lebeo, mit onsern Glaubea, mit anserer Geschichte 
stcben, ich mSehte Sberbanpt wissen, wozu naserc Monnmeate mit so 
groasea Kestea geacbmBdit werdea, wean sie nicht an unser nationales 
Leben, an unsere Geschiebte and an unsem Glauben anknöpfen und 
dadurch belehrend and erbebend auf uns wirken sollen ? ^ Ich möchte 
(loch wissen, was RtTÜn mit den Centnuren und Lapithen , mit Kastor 
und Pollux f,'em<'in oder zxx iichaUen liut , dass man seine üflenLlii hen 
Monumente iiiil solchen Fipun^n zu .schmücken sich veranlasst sithl ? — 
Es könnte einem fast so vorkummen , als ob die ßauacudemie an den 
Ufern des Ilissus und nicht an den Ufern der Spree aufgeführt wäre, 
wenn nicht die verschiedenen Gegeaplaade, wo«it sie aaflgaMattet tat, 
die Masea, Gras|en, und wie soast das heidaisch m7theIogise|ra Peiw 
• sonal heiast, so wie das, was als Stndieamodell ia- den SSlea dient, 
aaa Gyps , Pq»iena&ch6 oder Zink gemacht wSrc. Maa konunt ladcsa 
jedeafalls aaf dea Gedaakea , daas es mehr aaf eiae atheaitche oder 
rttaüaehe, als anf eiae dentsche Bavacademie abgeaehin gewesea sei.* 
IMelbe gttt leider aieht von Bertta aUeiB. 
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dem Schein , und das Wcscji gilt uns nichts ; wir vergessen 
g«ui7. , wo ,die starken Wurzeln unsrer Kraft* sind. 

Diese unsere Abkehr vom Volk, <l. i. von unserm reincru 
Selbst , ist hauptsächlich Schuld , dass wir so wenig fär unsere 
Varaeü ftbng haiMO» denn IMhuiteB wir dasselbe, dann wflrdeu 
wir auch ihr lUttier stehn, weil es deren treuerer Erbe and der 
fiewabrer ihrer TraditiQ^oii isti ibre Tugenden , wie flur Wissen 
und Streben leben in ihm fult, jime erhoben nnd gereinigt durch 
das Christenthum , diese* . sieh demielben still und heimUeh an* 
schmiegend. Wenn auch das Christenthnn verheerend — -* wie 
es musste — über die heidnische Lelue hereinbrach, so kunnle 
es doch das alte Göllerweseu und was mit ihm zusammenhing 
nicht ganz austilgen ; dies war durch Jahrhunderte hindurch in 
' dem Volk und mit ihu emporgewachsen und dadurch allzu innig 
mii. ilBn verwaehseni als dass es so gani aus seiner Seele ni 
verwischen gewesen wflre. Die Gdtler, aus der OeiTentlicbfceit 
vertrieben, retteten^ ihr Dasein, .verborgen unter den versehio- 
densten GeaUUen« Das Yolh fibertnig ihre Mythen auf Christus, 
Maria, die Apostel und die Heiligen , es übte unter deren Namen 
zahlreiche alle Bräuche fort und wie sehr ernst sich auch die 
Kirche g^^gon vieles *) erhob , ob sie fast in jeder Sjuode , in 
jedem Concüiimi, durch Predigt und Unterricht sie verdanmite, 
es hielt daran fest und sie vererbten sich nach wie vor, von 
Geschlecht zu Geschledit. Andere Göttermyüien gingen auf dem 
Volk theure Kdnige und Helden Ciber, wieder andere auf den 
Teufel , während diejenigen, der halbgAttUehen Wesen , der 6er 
nien uiid v. a. sidi klarer und ungetrfibler fortpflansten* So 
kam. eine MaBse von Heidentfaum auf uns, so erzlhlen und ilben 
wir selbst noch Altheidnisches ohne es su wissen, irir wenig* 
stensi die wir nns der Sage und des Märchens noch freuen, 
denn sie sind jene allen Mythen — wir, die wir ein Auge für 
das frische , fröhliche Lehen und Weben des Volks in seinen 
Festen und Gebräuchen uns bewahrten, denn sie sind mit 

geringen Yerlinderungen noch die uraltgermanischen. . 

. * 

' *) niel* gigea ABes, dsftn 4at UessteMige, Reine iiddeie sie 
gsia, ' • " 
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Und diese Quelle ist nielit die einzige, auij der wir die | 
K'cnntuis unserer Vorzeit schöpfen ; nehon ihr springt die der ! 
sehriftUchen Ueberliefenuig, die, freüicb oft unter dem Boden ' | 
venciiwindend, einen langen immer mehr genUirten und gtirke- 
ren Baeh bildet, der sich vom ersten Jahrhundert unserer Zeit- • 
recfanung bis su uns sieht An seinem Ursprung steht Tacitus, 
der sorgfältige und genaue Berichterstatter dessen, was von 
Zügen gegen die Deutschen heimkehrende Körner und gelangene ' 
Deutsche in Rom über Germanien , seine Bewohner und deren j 
Sitten erzählten. Ihm reihen sich nndere griechische und römi- ' 
sehe Schriftsteller mit spärlicheren Nachrichten an. Die Apostel 
Deutscldands hätten uns natürlich das Meiste berichten können, 
doch sie hatten dasu bei den schweren Bekehrungsarbeiten we- 
der Zeit noch Lust Ihre Biographen geben uns dafftr gelegent- | 
lieh hingeworfene Andeulnngen, die meistens von vielem Belang 
sind. Die spätem Zeiten bringen in den sahireichen Sprach- 
denkmälern, in den Predigten, Goneilienbeschlflssen , theologi- 
schen und philosophischen Ahhandliinfrmi , aus dem Volksmund 
geschöpfLcn Heiligenleben , Chroniken , Sammlungen von Curiosis 
' und Antiquitäten und zalillosen andern Werken , in welchen man 
der^eichen oft am wenigsten vermuthet^ eine Menge von Trüm- 
mern des alten Baus, deren Aufsuchung allein noch lange Zeit 
erfordern wird. 

So sind wir dem nichts weniger als arm an Nachrichten 
Aber unser Alterthum, besonders wenn wir noch dazu nehmen, 
was uns (Iber das Heidenthum des Nordens in den beiden Edden 
und zahlreichen Sagen überiiefert ist Uebrigens ist dies jedoch 
nur jiiit grosser Vorsicht zu benutzen. Die nordische MyÜiologie 
ist der unsern nur eng verwandt , nicht aber sind beide eins. 
In dem Norden begünstigte die geschlossenere Oertlichkeit das 
Heideuthum, so dass es dort weit mehr fortgeschriUen , aber 
darum auch dem Verfall weit näher war, wie bei uns: wir 
treffen dort schon auf Zweifler an der Macht der Götter; auf 
echte Rationalisten, die nur auf eigne Kraft bauten und der Himm- 
lischen 'spotteten, deren es in DeutschUnd schwerlich schon gab. 
Wir werden in der Folge die Namen der HauptgottheiteB, selbst 
viele ihrer Mythen in beiden Mythologieen tkber^stimmend finden. 
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aber daniil ist nicht gesagt, dass Alles stimmte; es fand «ich 
vielmehr schon weitgehende Verschiedenheit zwischen beiden und 
in emselMni Im ufla uigleieh vollere ond tiefere BntMtong, 
ab im Norden. Uttseref Denkmtier aind imliebor, aber Itter, 
aagt J. Orimm, ü» nordiachea jflnger mfl reiner. 

• Dieee Uebereinaüflomtng der nordischen und deotsehen Mj* 
thologie allein würde seltoB genfigen » das Bestehen der nnsem 
zu sichern jenen gegenüber , die sie anfechten wollen , weil 
Cäsar gesagt hat, dass die Deutschen nur die Sonne, den Mond 
und den Vulcan anbeteten, und weil sich zahlreiche Berührungen 
zwischen unserer iind der gru ciiisciien Mythologie finden. Die- 
selben Berührungen zeigt auch die Sprache und iwar nicht nur 
mit der grieehiachen und lateinischen, sondern anch mit der 
slavischen, finnischen und litthauischen, so wie mit der unserer 
westlichen Nachbarn, der Gelten, aber darum wird Niemand das 
Deutsche von diesen Sprachen herleiten wollen. ' Solche An- 
klänge zeugen nur fftr die Drverwahdtsehalt dieser Vftlker, für 
die fernere oder nähere, je nachdem sie sich weniger oder mehr 
vorfinden ; sie haben hohen Werth für uns und helfen, die Steile 
wiedererkennen , welche mancher der zerstreut liegenden Steine 
unserer Götterlehre in dem alten Bau einnahm. Der Ton aber, 
der sie alle wach rief, tönt, aus dem fernen Asien an uns her- 
Ober, von der Wiege unseres Geschleehts, wie ausser Jacob 
Grimm besonders Adalbert Kuhn an vielen Beispielen gewiesen 
hat und femer in aeigen bemflht ist 

Muss ich zwar fftr die folgenden Mittheilungen aus Jacob 
Grimms Aber allem Lob erhabenem Werk und den Arbetten weni» 
ger andern die Genügsamkeit der Leser in Anspruch nehmen, 
dann hege ich doch die frohe Hoffnung, dass sie gerade in ihrer 
oft (und besonders in ihren ersten Abschnitten) grossen Lücken- 
haftigkeit den Wunsch und das Verlangen erwecken mögen , sie 
bald mehr vervollständigt zu sehen, dass sie wie ein edler Wein 
wirken mftgen, dessen einige Tropfen nur unsere Zunge netaeii 
Qttd uns dadurjch nach einem volleiii Trank begierig maelien. 
Thun sie das, wohlan, faat jeder ist im Stande, mitxuvrirken, 
daas ein solcher einst geboten werden kSnne, wenn er nur die 
Binde regen, sammeln und mittheilen will, was sich in seinem 



— XYxa — 

Kreis im Volk noch fiodet, s^i es an Sagen , Mlrchcn, Gebräu- 
chen, Beschwörungen, Aberglauben. Nur von eiuer solchen • 
allgemeinen frischen und fröhlichen Thätigkeit dOffea wir hoffen, 
daat dem Beruf unterer Zeit, die sich als eine eigenst reatawi- 
rende immer mehr aikOiidigt, auch auf diesem Gebiel enlspfe- 
dien werde, daaa ,die Vergangeiiheil lebendig nS die Gegenwarl 
awAckatrayeiid' dieae Itotere «od reinige. 



t 
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höchste aUwaltende Wesen heissi la alien deuieehen 
Zungen Oott Fest und sicher sieht der Name da, wie 
das Dasein des durch Ihn Besdohneten» er hat daher eben» 
sowenig je den Artikel *) bei sich, als alle anderen Namen, 

■welche wir dem Heim des Himmels und der Erde, dem 
Aiigeyeinvärtig^en jedem überall Nahen beilei^en. Wenn 
' der Gollu! \on Vmoü als dem Valer alles luschtUTenen sprach, 
dann gebrauchte er den Artikel nicht, den er dem mensch- 
lichen Vater" stets beilegte. Nie steht diese Bezeich- 
nung bei dem gothischen frStuja oder dem ailhochdeulschen 
lAmMii (Herr) , wie bei dem mittelhochdeutschen herre, 
dem altsächsischen hemmcumng (Himmdskönig)» keUmnd 
(Hdland) u. a. m., eb^sowenig bei ftUen Namen anderer 
g6tüi<^er Wesen. 

Eine heilige Scheu vor dem erhabensten aller Wesen 
war Unserm Altcrthum eip:en. Wie der Jude den Namen 
Jehovahs nie ausspi icht , ans Furcht, ihn zu entweihen, 
so mied auch unser Heidenthum schon, die Namen seiner 
Götter EU oft oder bei nicht feierlicher Gelegenheit zu 
nennen und suchte statt dessen beseichnende Umschrei- 
bnngen auf. Diese fhMnme Scheu waltet noch in dem 
Volke, weiches In Flüchen tmd Ausrufttngen stets eine 
Verftnderuitg mit dem heSigen Namen vornimmt. '^'^> Sie 
berahte auf der hinIgsten Verbittdung, dem lebendigsten 



*) eigeitlich aor der driUen, «bwMendeD oder doch weniger 
siehero Person gebuhlt und daram aach im Vocutiv wegfallt. 

•♦) Potz Wetter, potz tausend steht staU üoUes Wetter« Gölte« 
tauend , wie daa franseaiadie worUm atatt mori Dta» o. a. m. 
Wolf Gölleriehre. 1 
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Gefühl der Nähe und der he^rzlichsten Liebe zur GoUheil, 
und dann war das Alterlhum den Meisten von uns so weit 
voraus, dass wir Christen oft v^r jenen Heiden billig er- 
röthen sollten. Die m^nig:faUigen hierher gehörigen schö- 
nen Formeln unseres Mittelalters reichen nämKch ohne jeden 
Zweilel weil in die heidnische Zeit hinauf; sie finden sich 
wie von selbst da, wo jene Gefühle, in denen sie g-Kinden, 
noch in voller Frische vorhanden sind. Welche innige 
Frömmig^keit spricht z. B. aus dem Grusse, womit mim 
den Ankommenden empfing: Sei Gott und mir willkommen! 
•Du sollst herzlich wiUkommen sein dem reichen Gott und 
mirl der sich in dem oberdentsohen GottwiUkommen ! noch 
erhielt. Den gleichen schönen Wunsch gab man dem Schei- 
denden als letzten Grass mit: Gott geleite, segne, behüte 
dich! Gott berohlenl Fester konnte man das Wissen einer* 
Sache nicht vereichem, als indem man belheuerle: Das 
weiss Gott und ich! bitterer konnte man nicht klagen, als 
indem man Gott und den Menschen klagte. Was Niemand 
weiss, das weiss Gott; so heisst es im Nibelungenlied: 
Den Schatz weiss nun niemand, als Gott und ich. Was » 
Niemand hört, das hört er, darum heisst es im Eckenlied: 
Hier hört uns Niemand als Gott und die Waldvögiein. 

Bei aller Erhabenheit der Auffassung, der Gottheit, 
Welche aus diesen^ Zügen spridit, war die Gottheit der. 
Heiden jedoch nicht von Ewigkeit und für die Ew%keit; 
sie war in der Zeit entstanden und halte nur zeitlich^ Dauer. 
Von Mensehen gebildet oder vielmehr inenschlich umge- 
bildet, konnte sie nur nach dem Bilde des Menschen ge- 
mlhen. Aller Urwahrheit entbehrte sie und mit derselben 
verlor sie zugleich allen festen Halt. Sie konnte darum 
die ursprüngliche Einheit nicht bewahren, sondern spailole . 
sich, indem ihre verschiedenen Eigenschaften nach und nach 
als selbständige Persönlichkeiten neben sie traten. So ge- 
. staltete sich die Vieigötiterei, die in ihrer üppigen Entfal- 
tung bei den meisten Völkern mit der Zeit flost jede Spur 
der ursprünglichen Gotteinheit verwischte. Weniger war 
dies bei den Deutschen der Fall, unter denen siel) die alle. 
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reinere Ansicht klarer, rtls bei irjcrend einem andern Volke 
naciiwcisen lösst. Ihr Wuolan ist noch der alte geistige 
Gült, er vereinigt die Eigenschaften aller übrigen Gdtier 
in sich, und diese sind gewissermassen nur als sdne Au»* 
flüsse, Veijüngungen und Erfrischungen zu- betrachten. Er 
ist der AUdundidringende tnd die andern Götter ersclieinen, 
wie wir bald erlcennen werden » fast nur als Vollstrecker 
seines WHiens. Er ordnet Sieg, Krieg und Frieden, Zio 
ist mehr der lobende, wülhende Kriegsgotl; Wuolan ist, 
wie J. (jrimm neulich sehr schön nachwies, der Gott der 
sehnenden Liebe, Fro aber der fruchtbaren Ehen; er sen- 
det dem Landmann wie dem Krieger scliönes Wetter, Donai* 
spendet den Regen und reinigt die Luft durch Wetter und 
Donner, Wuolan ist kurz nur geistig Ihälig, die andern 
sind es handehid, materiell in die Leitung der Dinge ein- 
greifend. 

Alien Völkern gemein ist eine Götterdreiheitt deren 
Ursprung in der Ahnung der Trinitftlsiehre zu suchen ist 
In-di6se Dreiheit spaltete sich der wrsprün gliche eine Gott 

auch bei den Deutschen, aus der Dreiheit gin^^ die Lntfal- 
lung weiter in die Zwölfzahi. Diese letztere können wir in 
Deutschland noch nicht nachweisen, wohl aber im Norden. 
Sie wai* auch den Griechen beliannt, doch ist die nordische 
Dodecalogie eine ganz andere, wie die griechische. Die 
letztere besteht nur aus sechs Göttern und sechs Göttinnen, 
während der Norden zwölf Götter oder Asen und zwölf 
Asinnen zShlt, einigemal finden wir selbst zwölf Götter 
neben dem obersten Gott genannt, so dass dieser der drei- 
zehnte i^L Wir haben bis jetzt ma Bruchstücke dieser 
geschlossenen Zwölfzahl in Deutschland wieder aufgefunden, 
nur einzelne Götter und Göttinnen, doch dürfen wir die 
Hoünung nicht aufgeben, sie einst alle wieder zu Tage zu ^ 
fördern. 

Ausser diesen Hauptgöllern gibt es im deutschen Hei- 
denthum, wie in dem Glauben aller heidnischen Völker, 
eine Menge von halbgöttlichen und andern Wesen höherer 
Art, als der Mensch. Sie sind entweder göttlichem Blut 
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«Mitsprossen unfl dadurch mit hohem Guben ausgerüstet als 
der Mensch, oder sie sind dies als Diener und Bolen der 
Gottheit, oder aber Personifieationen p:eheininissvüll wallen- 
der Naturkräfte untergeordneterer Art. So haben wir denn 
^ Helden, weise Frauen, Wichtel und £lben u. v. a. Göll- 
lich gedachte filemeat« und GerSttie sind dnrchsftiigig niehl«, 
als die anderi gfefaaslen Hauptgfttter. 

Die AiifliBssang der Gotfli^ fai rein mensehtieher Weise 
litt es nicht, die männliche einsam in ihrer g(HlMchen Woh- 
nan^-zu lassen, sie iirählte sieh eine Gemahün aus den 
Erschaffenen und damit begann jene Viclf^üUcici, nämlich 
die Zeugung neuer Götter, der bald wieder andere Ver- 
niäliUingcn und andere Zeugunf,a'n folgten. Damit traten 
die Gülter ganz in menschliche Verhällnisse ein , die sich 
nur darin von den irdischen unterscheiden, dase für die 
Eigenschaften und Zustände der Göiicr ein höheres flfaas 
gilt, als das menschiichet dass ilire Vorzüge yolikommenef 
und anhaltender, ihre Uebel aber gocinger und fläehtiger 
sind. So sind sie.swar gleicfa dem Menschen dem Tode 
unterworfen, doch reicht ihr Lebenssiel weit Ober das 
menschliche hinans. Sie altem, obgleich ihr Aussehen ' 
(iuichgängig ein jugendliches scheint; Wuotan, der erste 
und oberste der Götter, erscheint nicht selten als Greis. 
Des ewigen Lebens Quelle springt nicht in ihnen, sondern 
ausserhalb ihres Wesens und wenn sie sich nicht an ihr ' 
nähren , so tritt das Alter mit seinem ganzen Gefolge eiii, 
ihre Haare bleichen , ihre Züge furchen sich. 

Eine eigentliche Kindheit haben die Cutter nicht, sie 
wachsen rasch heran und es wichst ihre Kraft mit ihrer 
Gestalt bis Riesenhafte, nicht aber Unsdidne. Schönheit 
scheint vielmehr allen eigen und wird von vielen beson- 
ders gci-ühmtr so ist der Donnerer ein sehdner Jüngling, 
Balder kann nur schön gedacht sein, selbst Allvater war 
schön , wenn er in voller WaffenherrUchkeit dastand. Der 
Gang der Götter, ihr Schiill ist mächtig und schnell, daher 
ihr Erscheinen wie ihr Vei*schwinden plöfzlich. Doch ruht 
wiederum die fortbewegende Kraft nicht in ihnen, sie haftet 



Digilizüu by Coogle 



an äussern Dingen, ohne die sie vielleicht kamn mSchtiger 
sind, als die Menschen. . So reiten alle Götter, der Don- 
nerer ausgenommen, der nur fährt; auch Wuotan und Fro, 
so wie mehre Qdttinnen enchefaien aif Wagen ^ eine der . 

letztero flUut auf einem Sdriffe, Wofregen Freyja (Frouvra) 

neben ihrem Wagen mit dem Kalzengcspann noch gleich 

ihrem Bnider Freyr (Fro) einen poldborstigen Eber besitzt, 

auf dem sie reitend erscheint. Rill und Fuhrl aber ertuigen 

gleich dem (lanf2:e der Gotter rasch und iieftip: und habed • t 

meistens freudige und segensreiche Nalurerfolge im Geleit. 

Gleich den Griechen legten die Deutschen ilupen GdU« 
fem eine eigene Sprache bei; die Götter Isannten raem 
auch die Sehiift uad lehnen den Mensehen. Jagd uad 
Kiiegahist so "wie die Freude» des Mahles theilen die 
Götter, die finedüidieD GesdOifle des Landbans irie die Ai«- 
bei(en< des Hauses die Göttinnen mit den Menschen und 
darin werden sie derselben Lehrerinnen, wie denn über- * 
haiipt die Götter die eigentlichen Erzieher des Menschen- 
ge sclilcchtes sind. Fi^eudig verlassen sie dazu ihre schö- - 
aea himmlischen Wohnsitze und weilen unter den Sterb- 
lichen, die ihre Ankunft und Nähe, welche meistens zv 
festgesetzter Zeit erfolgt mit Jubel and Festen begehen. ' 
Aber sie beigen sich auch oft in lOUBChieinbaies Gewand 
und unansehnliche Gestali und Modem also umher, die 
Mensehen nu prüfen und walirgenommene Frevel zu be- 
strafen. Bald ist dies ein einaefaiev Gotty bald sind es aw^ 
und drei; die Göttinnen erscheinen stets nur efnsehi. Mit^ 
unter sind sie auch unsichtbar dem Menschen nahe, der 
ihre schützende oder rettende Nahe jedoch lebhaft empfindet. 
Stets aber ist die Dauer ihres Verweilens nur eine kurze: 
sie kehren höchstens A))ends ein und wandern Morgens 
miter. Nie ist ihre iMenschweudung eine länger dauernde . - 
und dadurch höheres Heil der Menschen bccrnindende, wie 
bei den asiatiscliea VöUcem, welche die Menschwerdung 
des^ Worlea tief und länge aholen^ bevor sie sich vollendete.. 
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OottesdieBSt. 

Der als allwaltend und machtvoll erkannten Gottheit 
sucht der Mensch seme Verehrung zu beweisen» er trachtet 
sie sieh geneigt zu machen. « Diese Verbindung zwischen 

ihr und ihm geschieht durch das einfache oder das mit 
Gaben begleiletc Gebet. Es ist dem Mensclien Bedürfnis, 
bei dem Gebete die Stimmung seines Inneni auch durch 
äusserliche Zeichen kund zu g^eben. Der zu dei- Gottheit 
erhobene Sinn führt fast unwiükührlich auch das Aupre, die 
Arme und Hände zu ihr empor, das vor ihr sich wahrhaft 
demüthigende Hm lässt. ihn* nicht stolz aufrecht vor ihr 
stehen, sondern drückt ihn nieder auf die Kniee, das Ge^ 
fähl ihrer heiligen NShe gibt seinen Zügen einen ernstem 
Ausdruck und duldet nicht, dass das Haupt bede'ckt bleibe ; 
so finden ^r ihn wie innerlich, so auch äusserlich sieh 
ganz und g-ar in ihre Gewalt hinp:ebcnd. Fast allen Völ- 
kern sind diese Ausdrücke der Ehrfurcht und Unterwürfii^- 
keit beim Gebete ei?ren und wir dürien sie mit Sicherheit 
auch für unsere Vorzeit annelunen. 

Das von einer Gabe bei^leilete Gebet nennen wir mit 
einem durch das Christenthum erst eingeführten Namen 
Opfer, von offerre, darbringen, der allere Ausdruck dafür 
ist golli. bldtmn, althochd. plmzan, opfern; pimHar ist 
Opfer, jedoch machte er gleich mehren andern frühe dem 
christlichen Platz. Der Anlass zum Opfer konnte ein dop- 
pelter sein, man wollte entwed^ 'den Göttern für ihre 
Wohlthaten danken und ihnen einen Theil des von ihnen 
gespendeten zum Zeichen des Dankes weihen, oder man 
glaubte sie erzürnt und suchte sie durch eine, mit i- 
Abbitte der Vercrehung:, durch die man ihren Zorn erregt 
meiule , verbundene Gabe zu versöhnen. Bei dem Mahle 
hielt das fromme Alterlhum schon es für Unrecht, ohne 
Dank gegen die Gottheit zu gemessen, bei der Ernte nahm 
der Mensch nicht Alles für sieh; das erlegte Wild, die Ver- 
mehrung semer Heerden betrachtete er als ihr Geschenk, 
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und dankte ihr opfernd dafür. Er fühlte in all diesem Se- 
gen Beweise ihrer Huld und Gnade, in der Entziehung' des- 
selben sah er Zeichen ihres Zornes und beeilte sich, den- 
selben durch Opfer abzuwenden , sie sich von neuem geneigt 
zu machen. Sobald anhaltende Dürre, Miswachs und daraus 
folgende Umigersnoth eintrat, Seuchen unter den Menschen 
oder dem Vieh wütheten , oder andere UnglfieksßiUe herein- * 
brachen, vereinigte sich das Volk und flehte betend und 
opfernd um Gnade lind Rüelckehr der alten Huld. 

Weü die Götter die GUte meistens vorwalten lassen 
und seltner zürnend dies durch Strafen , wie die an^cdeu- 
Icten sind, kundg^eben , so waren die Dankopfe r die 
frühesten und häufig:sten , und weil die Beweise jener Güte 
sich läßlich oder jährlich aufs neue offenbaren, so wurden 
sie mit der Zeit stehend und g^ingen in regelmässig wieder- 
kehrende Feste über. Sie haben alle einen heitern An- 
strich, der noch dadurch gewinnt« dass die dargebrachten 
Gaben meistens dem Pflanzenreich gehören. Emst -dagegen 
Ist dad Sühnopfer; zu Ihm genügten Jene schuldlosen 
Gaben nicht, l>ei ihm musste Theureres dargebracht weW 
den, es musste ein Leben entströmen, Blut fliessen; das 
schien stärker bindende und sühnende Gewalt auszuüben. 
Je wichtiger der Anlass zum Opfer, je grösser der Zorn 
der Gotter war, um so kostbarer musste der zur Sühne 
dai'g:ebrachte Opferg-egrensland sein. 

Aller Opfer höchstes war das Menschenopfer; in 
ihm begegnen sich alle alten Völker. Menschen bluteten 
bei den Deutsehen nur den erhabensten Göttern. Man nahm 
dazu fast durchgfingig Männer und zwar- Kriegsgefangenef, 
Sklaven oder schwere Verbrecher; nur einmal wvd eines 
Opfers von Frauen und Kindern gedacht. Wie man den 
Erstling: des Viehes den Göttern schiachtele, so auch den 
Erstling der prefang^enen Feinde, die gleichsam den Gewinn, 
die Ernte des Krieges ausmachten. Bei schweren Unglücks- 
fällen sanken aber selbst Königssöhne und Könige, wie 
die Schweden einmal bei einer grossen Hungersnoth ihren 
König Ddmaldi opferten. Der König war der theuerste Maiui 
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des Volkes, setn Name wird e^st od von der'Gottliek 
genommen; da er der Hm auf JErden w jene im 
Hknmel heira^head waUeL Seme höbe Würde legt ihm. 
gleich hohe Fflichien aiiT und das AUerthum hielt cUüür, 
dass deren Verletzung von den GöUein aii (kiii V olke ge- 
rächt werde; ciaiiun mussle er bei allgenieiner Nolii als 
Sühne bluten, denn er galt als der Schuldige, der die 
Noth herbeigeführt habe. 

Zwar waren auch Thier opfer von sühnender Kraft, 
doch wurden sie zumeist als JDankopfer dargebracht, so 
der firsUing de« Heerde aXs Pank für den Segen des Stalles» 
so das efsterlegle Wüd als Pank för den Segen der Jagd 
«.^ s. ^i. Sie bestanden wiederum nur aus minnliehen Thie- 
ren und zwar aus solchen , deren Fleisch geniesbar wm\ 
denn man hielt es lur unschicklich, der Gottheit eine Speise ' 
zu bieten, welche der Opternde selbst vcrschuKiht hätte. 
Wie das Gebet eine geistige Vereinigung mit Gott ist, so 
vereinigte man sieh auch beim Opfer mit den Göttern bei 
demselben Mabl : der Gottheit wurde ein bestimmtes Stück, 
meistens das Haupi des geschlachteten Thieres dargehnu^ 
das Uel]aige in der Versamlung verzehrt. 

Das vornehmste* unter den Thieropfem war das Pf er- 
• deopfer, denn von allen Thieren war dem deutschen 
Hdden keine werther» galt Um keins für edler und heiliger 
als das. Pferd, das von fost aUen Gattern gerittene, des 
Helden treuester Gefährte in Kampf und Schlacht. Vor der 
Einführung des Cluislenlhums war der Genuss des Pferde- 
fleisches allgemein verbreitet, die Bekchrer erst sctudHen 
denselben als heidnischen Gebrauch ab. Daher der schon 
frühe vorkommende Schimpfname Pferdefiresser für Heiden, 
der noch heute in Belgien auf Zauberer angewandt wird, 
wie man denn auch den üexm den Genuss des Pferde» 
fteischea zur l^ast legt. Der Gottheit wurde das Haupt des. 
Bosses geweiht und zwar befestigte man dasselbe auf Stäm* 
men von. B^men heiliger Wälder. So opferten die Deiit-> 
sehen nadhdem sie den Vanis besiegt hatten, die in der 
Schlacht erbculcLcii Uubse, dereiv Kopfe i>päjl^r Q^«ici4ia fand. 
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als er sieh der Wahlstatt nahte. Nächst diesem war dos 

Opfer von Kiiideru das bcdüiiLciidble, wie z. B. im N(U- 
dcn nach feierlicluiu Zweikampf der Sieger einen Stier mil 
den Waffen oplei le, mit denen ex' den Gegner erleg;t halle. 
Bber und Ij'erk^l blutelen wahrscheinlich dem Fro, auh 
dem GotOieilMi Widder und Botok; von Yög^ det 
Hahn. 

Wie das Geeehlecht hei den Opferihieren iii Anaddag 
kam, ao eu«h ^e Farbe, Das Fleisoh männlicher Xhieie 
ist stets kr&füger und hesser, bis das weihlieher, aher auch 
das Aeussere des Thieres durfte Mnen Ifakei haben; dos 

Thier mussLe rein sein und dazu slimnUe die weisse Farbe, 
bei der jeder, auch der kleinste Flecken sofort sichtbar 
wild , am besten. Ferner diufLe das Thier noch nicht zu 
mensclilichem Gebiauche gedient haben, es musste der 
GoUheii gleichsam von Gebm*t auf geweiht gewesen seio» 
Des sp gewählte Tliier wurde alsdann bekränzt und ge* 
sehmaekt, m Kreise der Voiksversamlung henimgeföhrt 
und auf dem Opferstem geschlachtet Wer Gelegenheit bat, 
s^he Steine su untfrsuddhen, wird durchgängig auf' ihnen 
eroe Rinne finden» die zu emer kleinen Vertiefung oder 
auch auf die Erde führt; in jener oder auch in einem un- 
tergestellten Kessel wurde das hei-abrinnende Blut dos Opt'er- 
Ihieres inifgefang^n , womit man die hciiigoa Gcrälhc und 
Tische bestrich und die Tiieilnehmer am Oplcr besprenkele. 

• Vielleicht wurde auch aus dem Blut und den Eingeweidca 
des Thieres geweissagt und ein Theil des erstem unter 
Bier oder Meth gemischt und getrunken. Nachdem das 

. Haupt und vabfscheuüicfa: auch andere edlere Theile, wie 
Zimg», Herz und Leber dargebiacfat waren» wurde das 
xlMsch hl grosse Kessel geworfea und gekocht, nie gebra- 
ten. War es geniesbar, dann vertheilte der Priester es 
unter das Volk, welches, besonders an grössern Festen 
dass(jH)e gemein schalllich verzehrte. Die Bekehrer ander- 
tien diese allen Opiergebranchc kaum merklich um; sie lies- 
sen an den Festlagen Clu*isti, der Heiligen und Märtyrer 
da« Volk, sieh aJbigewohaier Weise um die. Culius- 
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stftue versammeln, an der mir das* Krmt die Stelle des 

' * ehemaligen Gottes eihnahm , und liessen es dort (wie das 

VDidein wohl auch SiUe gewesen war) Hüllen aus Laub- 
werk bauen. Dann begannen sie die Predijrt vom Besie^er 
der alten Götter, dem Heiland, ihr folgte die leierliche Messe 
und dieser schloss sich das alte Opi'ermahl als ein gemein- 
sames Gastmahl an , wobei Göll für diese mid alle andern 
Gaben gedankt und Sein Lob erhoben wurde. So blieben' 
alle Aßusserliehkeiten gewahrt, der alten Form wurde nur 
ein neuer Geist eingegossen, und also neu beseelt konnte 
sie sich iloch lange forterhalten. Wir begegnen in der 
That diesen so umgewandelten Opfermahlen noch heul zu 
Tage an vielen Orlen, so u. a. auf dem Michaelsberg in 
der Eifel, einem alten Wodansberg, auf dem sich am Tage 
des heil. Erzengels das Volk in laubgeschmücklen Zelten 
versammeil und nach dem feierlichen Gottesdienst die in 
Ungeheuern Kesseln gekochten Würste verzehrt Von Brenn- 
opfem und Rauehopfem findet sich In Deutschland keine 
Spur. 

Neben diesem grossen, blutigen Thieropfer gab es wie 
bereits bemerkt wurde , in unserm Alterthum noch das schö- 
nere, obgleich ärmlichm« Fruehtopfer. Jenes ist er- 
habener, ernster, feierlicher, dieses lieblicher, stiller und 
heiterer; jenes findet unter Theilnahme des u:anzt'n Volkes 
' oder Slamnies statt, dieses feieri mehr der einzelne Mensch, 
die Familie. So lässt der Landmann nach gehaltener Ernte 
der Gottheit , welche den Acker gesegnet, eine Garbe stehen 
und schmückt sie mit Bändern ; er lässt ihr beim Einsam- 
meln des Obstes einige Aepfel auf dem Baume, damit sie 
hn folgenden Jahre gleiche Fruchtbarkeit verleihe. Die AI- 
täre und Bilder der Götter schmückte man mit Gewinden 
von Laub und Blumen , an ihren heiligen Bäumen hing man 
Blumenkränze auf und warf Kränze und Slrüusse in die 
heilige Flulh. Diese Opfer erhielten sich leichler als die 
Thieropfer, weil sie eben unschuldiger waren und bis auf 
diesen Tag begegnen wir ihnen fast überall. 

Bisher besprachen wir fest anssdiliesslich Opfer, mit 
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denen ein Hfthl.snsamnienliing, die ein Mahl zur Folge liat- 
ten» aber jedes Malil, welches der Mensch genoss» liatte 
auch wieder ein Opfer zur Folge: nicht nur an jenen gros- 
sen Festmahlen Hess man die Götter Theil nehmen, von 

jedem Mahle wurde ihnen oder ihren Dienern ein Theil der 
Speise zuniek^estellt als ein Zeichen des Dankes für die 
p:enossene Speise, wie wir durch das Gebet vor und nach 
dem Essen dem Geber alles Guten unsern Dank daibrinp^en. 
Aber nicht nur von der Speise, auch von dem Tranke- 
brachle man ihnen dar, oder feierte wenigstens ihr Ge- . 
dächtnis, indem man einen Becher zu iluer Elire leerte. 

Von dem gothischen man, ich denite, gamoH, ich 
gedenlce leitet sieh das althochdeutsche mbma, liebe und 
«•Inii^ ^lieben, des Geliebten gedenken ab; im Nordischen 
hiess minni Gedächtnis, tninna gedenken. Daher kommt, 
dass man den zum Gedächtnis der Götter, oder auch Ver- 
stortjener oder Abwesender getrunkenen Becher minni nannte. 
Dieser Minnetrunk ging s])äler auf Christus und die Hei- 
h'gen über, und wie man einst der Götter Minne, d. h. der 
Götter Gedächtnis getiunken hatte , so trank man jetzt Christi 
Minne, Martins Minne, Michaels Minne u. s. w. Vorzüglich 
galt dieser Becher den obersten, höchsten Gottheiten, doch 
verschwand er bald im Lauf der Zeiten, wenigstens wurdd 
eir auf zwei Heilige beschränkt, auf die hh. Johannes den 
Evangelisten und Gerdrut, deren Minne besonders Schei- 
dende nnd Reisende tranken. Jener passte besonders da/.u, 
weil man ihn stets mit einem Kelch in der Hand abbildete, 
denn ihm wurde, wie die Legende meldet, Wein angebolen, 
der sich , als er den Segen darüber sprach , als vergütet 
erwies. Zudem ist er vorzugsweise der Jünger der Liebe 
und da das alte Minna schon frühe diese Nebenbedeutung 
entwickelte, so fugte sich die Uebertragung um so leichter. 
Die h. Gerdrut, aber trank emem Ritter S. Johannis Minne 
zu und rettete ihn dadurch vor dem Bösen. Immet noch 
weiht die Kvche am Tage des Jüngei^s, „den Jesus am 
liebsten hatte Wein und reicht ihn den Gläubigen mit der 
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Mahnung:, ihm %a dör liebe m GoU imd dorn Näebstati 
nadvufolsea. 

.Nodi einer Sitte ist m gedeoken, die aueb cu den 
0|»fem tu reelinen ist Wenn man hohe Feete der Götter' 
faierle, liebte man es dem s» baekenden Teig die Gestalt 
eines Götterbildes oder eines g?ölUichen Symbols zu j^cbeii. 
So buk man im Norden beim Jull'est Kuchen in EbergesUvlt 
und unsere gebaclienen Pferde, Hirsche, Kreppel und an- 
deres ähnliches Backwerk sind Ueberreste aus uraltheidni- 
- scher Zeit. Wahrscheinlich ersetzten sie das Thieropfer 
und wurde ein oder mehre Stücke solcher Kuchen den 
GötleiDi. darg^ebracht» wfihrend die Familie - das Uebrige ' 
SOBOse: . 



ffeilfge CoItassatteB, Götterbilder. 

Der Miinsch will nicht nur für sich eine feste SUille, 
ein eigenes Haus , er baut oder weiht gerne auch der Gott- 
heit eine solche, da fohlt er ihre Gegenwart lebendiger, 
die Heiligkeit de» (Mes erhebt seine Seele zu grösserer 
Bm^keit und Wfirme, sie schenkt semer Andadbt rnftehtigerä; 
FMgel. Bei allen Völkern finden wir von jeher feste hel» 
üge Stätten, an denen man die Götter wohnend dachte, 
wo man sich zu Gebet und zur Darbringung von Opfern 
versammelte, wo die Weissuiirungen vorzugsweise statt lan- 
den. Die ältesten dieser heiligen Orte waren unserm Alter- 
Ihnm Wälder. Der Gothc nannte ein solches Ileiligtlium 
ak$h, der Deutsche wik, Aaruc, paro, alles Wörter, 
deren BegrifT später zwischen Wald, Tempel, Heiligthum, 
Gottheit, Götterbild sehwankte , ursprünglich jedoch jeden- ' 
fiills nur uneev Hain oder Waid war. fiian- theilte ehi StAA 
des Walde» ab^, welches sieh doreh uraHs' BlEmne, dordi* 
den heilige» Schauer, welchen sein Ghafaeüer erwedcte» 
aüszeiehnete , friedigte es ein und weilMe es der Gottheit 
zu bleibendem Eigcnihum und beständigem Wohnsitz. Da 

* 
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verweilte sie jetzt zwar unsichtbar, aber ihre N.ihe durch 
die feierliche Stille, die liefen Schatten und geheinmisvoUeg 
Rauseben der Baumwipfel «nkündigeiid. Erhoben wurde 
diese Heiligkeit der Stätte noth^ wenn sie dem ffimmel 
nfiher» wenn dieselbe auf einem Berge lag, höher als die 
Wofansitse der Mensdien, durch die Lage sehen abgeson* 
dert von Ihnen und flrei, wie der SImi des Volkes. Denn 
wie Anfangs der Mensch kein schützendes Haus besass, 
so konnte er sich noch wenij^er denken, dass die Götter 
ein solches wollten. Dem Menschen schon wurde es in 
abgeschlossenem Raum enge, die eingesperrte Luft lastete 
drückend auf seiner Brust: wie viel mehr musste seinem 
Gefühle nach dies mit der Gottheit der Fall sein, der in 
fiesigen Formen gedachten , allgewaltigen und allwaltenden. 

Jn dem heiligNi Walde war das eigentliche Heüigthum • 
der Gottheit besonders abgetheilt In jenem versammelte 
sidi das Volk, da wurde das Gericht gehalten, ihn durfte 
Jeder betreten (keiner aber ihn verletzen oder efai Wild dort 
erlegen), dem innem Heiliglhum jedoch duilie man nur 
mit grosser Ehrfurcht nahen. Da stand der Opferaltar, da 
wurde der heilige mit Tüchern verhüllte Wagen verwahrt, 
auf dem die Gottheit jährlich ihren Umzug hielt, da waren 
die geopferten Thierhäupter aufgehängt, da hing man den 
Göttern einen Theil der Kriegsbeute auf. . Nur der Priester 
durfte diesen heiligen Ort firei betreten, Jeder andere nahte 
ihm gefesselt, zum Zekshen der Unterwurfigkeft und Di^si- 
baikdt; fiel er, dann durfte er sich nicht wieder eiheb^, 
sondern wurde «nf der Erde hInansgewSlzt. Dahin Hessen 
sich auch Sterbendo tragen, um entweder Heikint^ zu er- 
langen, oder den Göllern nahe zu sterl)en und so nach 

• dem Tode rascher in ihre Gemeinschaft zu kommen. 

In diesem innersten Heiliglhum war es wieder ein 
Baum, der durch sein Aiterthum, durch seine besonders 

, laubige Krone oiler anderes ausgezdchnet der Gottheit vor» 
zflgliGh geweiht war; oft auefa waren es drei, vier oder 
sieben solcher Bäume, woher die Namen des Dreieich, der 
befischen Viereidken und Siebendehen sich schreiben, denn 
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die Eichen galten als besonders heilige Bäume. Oft stan- 
den solche Bäume nicht in Wäldern , sondern frei und 
daiui war wohl nui" ein kleiner Rauni um sie herum ein- 
geb'iedigt und galt als heihg. Ein solcher Baum war u. a. 
die wunderbar grosse Donnereiche, welche der heil. Bonl- 
faoitts bei Geismar fSUte und die in vier Theile zerrissen 
hinstürzte; aus üirem Holze baute er» dem neuen Heilig- 
Ifaum seine alle Bedeutung zu* lassen, dem heil Petrus 
eine Kapelle. 

Noch dauera Reste dieses Cultus unter uns fort; so 
heissen die schönsten und laubigsten Eichen in Hessen 
Herrgotliseichen, so hängt man vielfach noch Pferdehäupter 
an Haus und Slall auf, um Scliadcn durch Zauberei abzu- 
wenden und noch im späten Mittelalter galten Traume unter 
gewissen Eichen für besonders bedeutsam. 

Neben diesen freien Heiiigthümem gab es Jedoch in 
firühester Zdt schon Tempel für einzehie Gottheiten. Sie 
entstanden, sobald das Volk selbst sich bestinuntere Wohn- 
sitze wfihlte und anfing, feste Wohnungen zu gründen, denn 
dem IlcidüiUhnm wai- der Gott in allen Verhältnissen dem 
Menschen gleich. Schon die durch Taciuis uns bekannte 
Mutter Erde hatte in ihrem heiligen Ilain ihren Tempel, ei- 
nen andern sehr berühmten besass im Jahr 14 n. Chr. die 
Göttin Tanfana, welche unter den Marsen in hoher Ver- 
ehrung stand, der heil. Gallus zündete einen Tempel in 
Cöln an. AnSuigs waren diese Tempel nur sehr dürftig^ 
^ache Häuschen oder Hütten aus Holz und Zweigen un- 
ter dem heiligen Baum oder um denselben herum aufge- 
führt, aber auch später mögen sie nicht besonders künstlich 
gewesen sein. Man nannte sie hof, halla, sal, petahiU 
(Beihaus). Erhalten sind uns keine, Iheils, weil sie mei- 
stens aus Holz erbaut waren , theils auch , weil man die 
schöner und fester errichteten spatem Bauten zu christ- 
lichen Kirchen umschuf, die wieder im Lauf der Jahrhun- 
derte vielfache Umbauten und Veränderungen erlitten. Der 
Norden war in Tempelbauten Deutschland weit vorah und 
besass solcher Bauwerke eben so viele als kostbar ge- 
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schmückte , selbst ganz mit Gold verzierte ; doch sind auch 
sie spurlos untergegangen. 

Wie die allen Deutschen nach Tacitus Bericht der Er- 
habenheit der Götter zu nahe zu treten glaubten, wenn sie 
ihnen Tempel errichteten, so hielten sie es auch für ihrer 
unwürdig, ihre Gestalt bildlich danostdlen. Sie hatten nur 
Symbole, welche bei feieilichen Gelegenheiten umgehragen 
wurden. Spfiter Jedoch, als die Kunstfertigkeit zunahm, 
da wuchs auch der Drang, die Gottheit, die man bisher 
nur glaubend schaute , im Bilde zu schauen und so entstan- 
den die Götterbilder. Anfangs setzte man sie wohl, . 
wie die Prcussen es thaten, in die Krune heiliger Bäume 
nnd verhüllte sie mit Tüchern , als die Tempel aber ent- 
standen, brachte man sie in dieselben hinein. Die ersten 
dieser Bilder waren aus Holz roh geschnitzt, später machte 
man solche aus Stein und endlich selbst aus Metall. In 
dem Tempel , den der heil. Gallus bei Bregenz am Bodensee 
zerstörte, fand er drei solcher Götterbilder, welche vergoldet 
waren, der Wand eingemauert und mit Opfern geehrt; er 
riss sie heraus, zerschlug sie vor den Augen des Volkes 
und warf sie in den Bodensee. Wie die heiligen Symbole, 
so trug man bei den Festen der Götter auch ihre Bilder 
umher, besonders durch die Felder, derin juan glaubte, 
da.ss die Nähe, des Gottes der Saat Gedeihen bringen werde» 
Feieriicher als dies Umtragen war die festliche Umüahrt in 
dem Wagen der Gottheit, welchen man nur zu diesem Ge* 
brauch in den heiligen Hainen, bewahrte. Diese Wagen 
waren entweder offen, so d^s Jedermann das Bild der 
Gottheit sehen konnte, wie der Wagen des Fre^r im Kor- 
den, oder sie waren mit Tüchern verhüllt und nur dem 
Priester nahbar, wie der Wagen der Nerthus. 

Zu den GcHlerbildem sind auch jene berühmten h- 
manseulen zu zählen , deren eine Carl dcR Grosse unweit 
Heresburg in Weslphalen zerstörte, wo einer der Haupt- 
sitze des Heidenthums bei den Sachsen war. Es war eine 
riesige Seule, die ein Götterbild trug, wahrscheinlich eins 
des Donar. Wenige dieser Götterbilder sind auf uns ge^ 
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kommen, weni^rgleyis kennen ivir Ihrer kaum ein pt\f\r, die 
sich dadurch cihieltcii, dass sie aus dem alten Tempel 
enU'onii dem neuen chrisüichen Tempel aussen eingemauert 
wurden. 



Priester und Prieslerioneo. 

Es war bereils mehreniale von deutschen Priestern die 
Hede. Dass diese weder Biirden noch Dmiden waren oder 
hiesson , wie wir noch immer so oft lesen müssen , sollte 
endlich klar weixlcn; jene gehörten als Sänger dem Norden, 
diese waren die Priester der Gallier. Der deutsche Priester, 
hiess mit einem schönen Namen hoari, hoario d. h. def 
Pfleger und Hüter, der Wart des Gesetzes, denn toa, 6a 
ist Geset2. Dies Gesetz haben wir hier im ausgedehntesten ' 
Sinn des Wortes zu verstehen, es Ist' das göttliche wie 
das menschliche Gesetz gemeint, denn beide waren einst 
genau verbunden und gleicli heilig. Den ßui-gunden hiess 
er sinisio, d. i. preshyter , der Aeltere, Angesehene; es 
beruhte dies Ansehen nicht mir aui Alter und Würde, son- 
dern auf'li auf (ier Al^kunH , denn Priesterstand und vXdel 
Blanden in inniger Verbindung. S])äter erst mit dem Chri- ' 
slenthum drangen die fremden Namen Priester, Pfaffe und 
Bischof {pre^yUr$ ptfpa, efri$eafim) ehi. 

Es liegt also schon hn Namen des altdeutschen Priesters, 
dass er sowohl des Gottesdienstes als des Gerichtes zu 
warten hatte. In den HeerzUgen sah das Alterthum eine 
durch die Gegenwart der Gottheit und deren Einwirkung 
geheiligte, den Göttern besonders angenehme Handlung, 
eine Art von Gottesdienst. Die Priester holten vor der 
Schlacht die Bilder und Symbole der Götter aus den hei- 
ligen Hainen und tnigen sie mit in den Kampf. Wohl 
leitete der Feldherr die Schlacht, aber die Priester nährten 
<tte Begeisterung der Kftmpfsnden, sie allein hielten die 
Ziieht und duvften Sintfe Ab« den Feigen Terhfingen, Ihn 
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binden, selbst schlafen, und sie thaten.dies gleichwie auf 
der unsichtbar in der Schiacht anwesenden Götter Gebot.' 
Ebenso waren sie als unmittelbare Diener der Gottheit bei 
aDen ÖffSentliehen Handlungen thStig, welche zur JBhre der 
Götter verrichtet wurden, oder unter Anrufung der GöUer 
ppschahen. Wie sie die heiligen Haine und den Tempel 
luilelen , so begieitelen sie die umziehenden Götter, deren 
Xioprenwart nur sie erkannten, sie verrichteten die leierhchen 
Cehelc, l<)(Uelcn die Oplerlhicrc, l)rachtcn den Götlern ihren 
Tlieil daran dar und vcrtheilten Fleiseh unier das Volk; sie 
weihten die Könige und Leichen, wahi'scheinlich auch die 
£hen , nahmen die Eide ab, und sprachen die Weissagungen 
aus dem Gewieher öffentlich unterhaltener Rosse, oder aus 
geworfenen Loosen , oder aus den Eingeweiden der Opfer- 
Ifaiere aus. Alles dies lag ihnen jedoch nur ob, msofera es 
eine öffentliche Handlung im Namen und m Anwesenheit des 
ganzen Volkes oder Stammes oder der Gemeinde war. Bei 
Privatopleni und ulicm , was mit ihnen zusammenhing, be- 
durfte man der Veniiitüung des Priesters nicht, sie verrichtete 
der Hausvater. 

üeber die Kleidung unserer heidnischen Priester wissen 
wir noch nichts, wahrscheinlich trugen sie ein lang herab- 
wallendes Gewand und einen Hut von eigenthümlicher Foim, 
' den sie bei dem Opfer auf dem Haupt behielten. 

Wenn wu* auch den Priestern das Geschäft der Weis- 
sagung zugesprochen finden, so tritt dasselbe doch mehr als 
den Frauen zustehend hervor, als ein besonderes, ja haupt- 
sächliches Amt der Priesterinnen. SchonTaeitus meldet, 
dass nacji deutschem Glauljen den Frauen etwas Heiliges und 
Voitüinendes innewohne und dass die Deutschen weder ihren 
Rath verachteten, noch ihre Auss])iüche veniaehiässiglen. 
Und bereits Caesar sagt, dass bei den Germanen die Haus- 
frauen dui'ch Leos und Weissagung entschieden, ob man zur 
Schlacht schreiten dürfe oder nicht. 

Wohnte diese Gabe der Vorberverkündigung schon den 
Frauen im Allgemeinen bei, dann hatten ohne Zweifel die 
eigentlichen Priesterinnen sie in erhöhtem Grade; sie er- 
Wolf Gött«rl«bre. 2 
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scheinen darum auch vor allen hoch^ehrt, man beLraehtele 
sie nur mit grösster Ehrfurcht, wie Gottheilen. So jeno 
bruderisehe Jungfrau, die weithin durch ihr hohes Ansehen 
heiTschen(}e Veieda, welche einst den Deulsehen Sieg, den 
römischen Legionen aber Verdetben irorherverköndet hatte» 
die von hohem Thurm herab^ den sie bewohnte, gleich einer 
Götterbotin ihre Orakel den rings ehrerbietig harrenden und 
reiche Gaben daibringenden Gesandten der Ubier spendete, 
so Auiinia, Ganna u. a. m. 

Weniger erhaben als furclitbai' stehen die Prieslerinnen 
der Cinibem da; sie erscheinen in einer Stelle bei Sirabo als 
bejahrte Weiber mit grauem Haar und blossen Füssen; über 
weissem Untergewand tragen sie einen linnenen Wamnis, 
. eherne Spangen umgürten sie; so finden wir sie bei dem 
blutigen Menschenopfer, Kriegsgefangene schlachtend, aus 
deren im Opferkessel aufgetogenem Blut sie w^sagen. 

Ungleich edler erscheinen wieder die nordischen Prie- 
slerinnen, von denen wir Kunde haben, wie u. e. jene deil 
Wagen des Goltes des Friedens des Glückes und der Liebe 
bei der jährlichen Umfahrt begleitende Jungfrau, doch fst 
' über sie wie über die der Deutschen nui* wenig mehr 
übrig. 



Eiflidae Götter. 

Der höchste Gott bei allen deutschen Stämmen ' war 
Wuotan , der Odin dQS Nordens. Schon sein Name kündet - 
ihn als den Wellgeist an , denn er bedeutet gleich dem dos 
indischen Buddha Geist, Sinn, Vei stund. Er ist die alldurch- 
dringende schafl'ende und bildende Kraft , welche den Men- • 
sehen und allen Dingen Gestalt wie Schönheil verleiht, von 
dem Dichtkunst ausgeht und Lenkung des Kiiegs und Siegs, 
von dem «j»er auch dSeFrudttbark^t des Feldes, ja alle höch^ 
sten QSter und Ckiben abhahgen. So allumifesBaid ist aeAft 
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Wesen, däss wie wir bereits sahoi olle andern Gottheiten 
gleichsam nur als Attsflüsse von ihm, als seine verochiede- 
nen Eigenseiiaften enscbeineii, ab Votfstredror «eiiies Wil-'> 
letis, Wiedemi audi vide ifanitte Vater ehren; er i0t der Him- 
mel, der die Erde schützend umfängt, er ist die Sonne, 
<lie allen Wesen locht und Leben schenkt 

Dem hrlegeiiechen Altertham galt Krieg und Schlacht 
^ als die edelste Beschäftif^un^^ des Mannes; dai-um erkannte 
OS in Wuotan vor lülem deren Leiter und Lenker: er war 
ihm der Vater der Heere, des Siep:es und der Gelallenea. 
Als solchen dachte es sich ihn in voller Waffen herrlichkeit, 
mit Helm, Brünne, Schwell und Speer auf hohem weissem, 
die iiüilte durchfliegendem und die Wasser überschreitendem 
RoBse, welchem der Norden sur fieaeichmmg .der SchnelKg^ 
iMÜ, womit 08 4riiinsiob^ acht FOsse beilegte. Wie wir 
in Wuotan dcht nur tei Vater vkUir Götter, sondern audi 
der filteflleii Konige und fidden sehen« so gelten aüch deren 
Roise als AhkOmraUnge seines ^tKchen Resses und als 
sollte vorzugsweise zu der Heldenarbeit, dem Kampfe, 
tüchtig". 

Ungleich den griechischen und römischen Göttern, 
mischte sich Wuotan nicht persönlich theilnehmend in die 
Schlacht, er ordnet« sie nur, er lenkte Ihr Geschkfc. Ge- 
liebten Helden verlieh er den Sieg dadUit^ dass er ihnen 
Waffen äeli« an deren Gebia^ die Niedeifoge Jedes 
Fehidee feknfipft war. Aber luioh schon sein blosses Wort« 
s^ WUle 9enä§te sum ßiege. ElnSi hätten die Wandaten. 
Kdegmli<ten Wiflilerti, sie kamen »i^emCoUe und hhiten 
ihn, er möge Ihren Feinden Verderben senden. Er gab 
Ihnen Zur Antwort, er werde denjenigen Sieg schenken, 
welche er beim Aufgange der Sonne zuerst sehe. Da ging 
Gambara, die Fürstin der Winiler, zu Wuotans Gemahn Frikka 
und bat diese, sie möge den Wrriilern Sieg zuzuwenden 
suclien. Die Göttin gab den Rath, die Frauen der Winiler 
sollten die gelösten Haare in Form eines Bartes um Gesicht 
und Kinn binden und sich Morgens mit ihren Männern gegen 
Osten aufsleiten, wohin der Gott dureh sein Fisnster luerst 



schaue. Als Wuotan Morgens zur Erde blickend sie sah, 
fragte er: Wer sind jene Langbärli^ea ? Frikka antwortete: 
Du hast ilinen einen Namen gegeben, darum musst du ihnen 
auch ein Geschenk geben, den Sieg. *) So wurden die 
Wandalen geschlagen. 

AUe welche im Kampfe fallen, werden durch die Wal- 
küren (8. u.) in Wuotans himmlische Wohnung gebracht ' 
Dortsitxen sie mit ihm an einer Tafel, essen mit ihm und trin- 
ken Meth, welchen die schönen Walküren ihnen kredensen. 
Der Gott selbst bedarf der rohen Kost des Fleisches nicht, 
er lebt nur von Wein; seinen Antheil am Mahle warf er 
wohl (gleich Odhin) zwei Wölfen zu, welche zu seinen 
Seilen sassen. Ausserdem gehören zu seinen Thieren zwei 
weise Ilaben, welche dem nordischen Mythus zulolge auf 
des Gottes Achseln sitzen und ihm alles ins Ohr sagen, was 
sie auf ihrem täglichen Fluge durch die Welt gesehen und 
gehört. Nach dem Mahl ergötzen sich die Helden am ' 
Kampfe, oder sie fiahren iiüt Wuotan cur Jagd aus. Das 
ist das, was wir das wüthende Heer, oder die wilde Jagd 
nennen, welche in Jeder Nacht, besonders aber in der h^ 
Ugen Zeit der Zwölften, d. i. von Weihnachten bis Drei* 
königen unsere Wäld^ durchtoben. Man veminunt alsdann 
Waffenlärm, Rossewiehem und Hufschlag in den Lüften, 
oder Jagdhörner, Ja^^dgeschrei , Rossewiehem und Hunde- 
gebell. An der Spitze der Schaai* sieht man den Gott auf 
seinem weissen Rosse. Wie der Schwede noch heute als- 
dann sagt: Odhin fälirt vorüber, so sagt der mecklenbui'- 
gisohe Bauer; Der Wode jagt. **) Oft lässt Wuotan vor 



Vgl. unsere PatheogescheDke. Diese Langbärtigen sind die Longo- 
kardn, die Übrigeiu den IftmeD oiekt veik ftree laegee Birten, ses» 
den voa den lansee Spieaaee (vgl* Hellebarde) hatten, wal^ aie 
trafen. Der neidiaelie OdUn kieaa mit einem aetner Beinamen avefc 
Laagbardr. 

**) In andern Gegenden finden wir andere Namen , zumeist Haekel- 

barend; angeblich soll so ein J'igeT gefaeissen haben, der wegen nber- 
frit'hcner Jagdlust von Gott verdammt wurde, ewig zn jagen. Es Ist 
aber nur der altdeataebe Beiname. Wuotans Hakoiberand, d. h. dar 6e* 
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seinem Auszug^e sein Ross bei einem sterblichen Schmiede 
beschlagen und lohnt ihm reichlich die Mühe. Sterbliche 
erlangen mitunter die Gunst, an dem Heerzuge oder der 

' Jagd theilnehmen zu dürfen und empfangen einen Antheil 
an der Letztern, der anschemend ein Stück Wild, sich 
^iftter in edie Metalle verwandelt Den Helden wird der 
Gott dabei mitunter zum Retter, wenn sie^f weiten Heer- 
sttgen mnfiihrend In Gefangenachall gerlethen nnd Ihre 
Frauen nach langem vergeblichem . Harren Im Begriffe 
atanden, sich wieder zu vermSMen. Er fasst sie In seinen 
weiten Mantel und trägt sie in pfeilschnellem l^luge durch 
die Lüfte zurück nach Hause , wo sie gleich Odysseus die 
Freier finden und verjagen. 

Wie der Hausherr als König seines Hauses im Alter- 
. thum seinen eignen Hochsitz oder Thron halle, so auch 
Wuotan als König und Oberst» der G oller. Dieser Hoch- 
sitz liat die Eigenschaft, dass wer ihn besteigt, die £rde 
und alle Wohnungen der Menschen Abersehant Sr stand 
wahrsehdnlich mit dem Rücken gegen Norden, so dass der 
Gott nach Säden schaute, in die Gegend des Lichtes, und 

« war aus leuchtendem Gold geferiigt. 

Aber nicht nur an der Spitze seines Heldenheeres ver- 
kehrte der Gott mit den Menschen, er stieg: oft zu ihnen 
hernieder und erschien gütig und freundlich in ihrer Mille. 
Dann trug er nicht seine glänzende Rüstung, sondern einen 
Mantel und einen breitkrämpigen Hut , woran, wie an sei- 
nem einen Auge, *) Sierljliche ihn oft erkannten. Diese 
milde Seite seines Wesens leuditet besonders daraus her- 
vor, dass er als der Gott des Wunsches*'^ verehrt 
wurde. Unter Wunsch n&nlieh versteht die alte Sprache 
,den Ihbegrif von Heil und SeeUgkeit, «fie Erfüllung aller 

riiC0te, dtr Waffntragrada. lieber aidre wie SDellerto, Rdeer Carl 
«• «. mu ileiie w. u. - 

*) htm oordiMlMB Hytkw iaft»lge eetile Ottia 4m widere dem 
liimir nun Pftade Kr eloed Trunk «u den Braane« der Wefelieil. 

**) Denn llodeB wir im Mittelalter den Wunsch noeli elf ein le- 
beidisee Weeeo a^liereMt «nd daiseMeUt. Vgl. II. 127. 
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Gaben, das was wir Ideal nennen wdrden ; ' dessen machte 
Wuolan die Menschen Iheilhallig. Er gibt ihnen Weisheit 
und Dichtkunst, *) deren Trank er der nordischen Mythe 
zufolge den Händen derber Kiesen enlriss und in Adler- 
' geslalt zum Himmel emportrug. Den Schiffern verleiht cf 
' Wunschwind, den Würdigen Rfiiohtbum, **) den Spieleni 
Gluek im Spiele, dem Landmanne aber günstiges Wetter 
SU fFÖhlichem Gedeihen der Saat Noch heute l&sst der 
oiedersächsische Bauer ehiea Büschel Getreide auf dem 
Felde stehen »für Wodea Pferd.* Auch dem Stalle, dwi 
Bäumen und dem Weinstoeke sehenlOe der Gotl Gedeihen, 
darum fielen in die Zeil, wo einst ihr Erlrag eingethan_ 
wurde, grosse Opferniahle und Feste. Man entzündete ihm 
' noch rortdaueriide Feuer, ***) in welche man Früchte der 
Bäume zum OpIVr warf, und welche man jubelnd umtanzte; 
Thiere bluteten ihm dabei, deren Häupter ihm geopfert wuiw • 
den, während mmi das Uebrige verzehrte, und bei dem 
liahle Imnk man aeine Mume und sang ihm Lieder, im 
Norden fiel dies grosse Herbstopfer in das finde des Sep- - 
tembor, wann die Kirche das Fest des helL ICnengels MI* 
chaei feiert, mehr sudlich in den Anfeng des November, 
in die Zek des Festes des heiL Bfartinus. f) Man dachte 
sich den Gott alsdann auf seinem weissen Rosse umreitend, 
die Opfer empfangend und Sc^en dafür spendend. 

In vielen Namen lebt das Andenken Wuuluiis noch 
lebendig fort. Ihm waren )>esonders Ber^^e heilig, so der 
Godesberg bei Bonn, der noch im Xlü. J^h. Wudinsberg, 



*} Wi« Hermes bei den tiH«9li«D« Veberhaupt ist VVuotun mit 
Mercur verbündt , daher finden wir ihn auch bei 4i6a $cki:i()Ut#Uer« <kjr 
Römer und des Mittelalters darcli diesea ersetzt. 
**) Die Wunschbörsc. 

Die weitveifrNitateo Martinafoiier, 

f) Die Verwandtschaft, welche die Bilder des heiU Ibftiaus mit 
der Krscheinun(^ Wuotaos haben , führte dazu . seiue Verehrung als des 
Gottes d«r Schlacht auf ihn ^zu übertragen. Da des Heiligea Fest in 
das Kode der EroUweit fällt, so war dies ein Grand amlir das«« 
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d. i. Wodansberg heissl, ') der Gudensberg bei Geismar 
(Wuodenesberp: im XII. Jahrb.). Das Godensholt (Wodensholl) 
kündigt sich als ein ihm geweihter Wald an. Das Ge- 
»Um des B&ran heisst in den Niederlanden Woenswagen 
d. i. Wodenswagen. Sogar eia Glied de» mensohiiehen 
Leibes wBvde dort nach Uun genannt: der Raum swischen 
dem geatreoktea Daumen und Zeigefinger fatees nlederl&o- 
disoh Woedensspanae. Sein heiliger Wochenüg war der 
Bfittwoch, niedeit. Woensdag, angelsftofasisek V^dneadag» 
engt Wednesday, altnordisch Odhinsdagr. 

ii#iMir* 

Wuotan lUBanute die Krde, da gebar sie den krafl- 
¥Ollsten und erhabensten seiner Söhne, den über Hegen 
und WoUun gebietenden» aieti durob Weiteratiahl und rol* 
leode Bonner aiiUndigenden, ddn Menacben aber freond- 
liehen, vftteriiehen Gott, Donar den Th6r dea Nonlena. Kr 
Ist aehiea Vatera rechte Hand, CUVttem und Henaclwn steta 
selfeirmeild «nd mit Htätiger Hülf» nahe, besonders aber der 
immer unverdrossene Schützer der Erde , seiner Muller, 
und derer die sie bebauen. Wie Wuotan vor allem der 
Gott der Helden und der kriegerischen Begeistening-, sa 
ist Donar vorzugsweise der Göll des Landmaones und der 
fiaediichen Pflege des Ackerbaues. 

Sein Name bereits sagt ans, da§s er der Dofinerer 
iai. Nur afimend rollt der rothbfirtJge **) Gott in seinem 
Wagen daher, dessen Bedtgespaonn sehie linlte lenkt, wäh- 
rend er in -der Rechten den alizerschmettemden Hammer***) 



*) Er wurde später dem h. Michael geweiht, auf welchen man 
überhaupt die Verein unj^ des Waotan als Empfängers der Seelen über- 
trug. Die meisten Micliaeisberge haben wir als alle Wuutansberge an- 
soaeheo. 

**) Wem «r im Zora in den rotken Bart bilit, 0BtMt den aar- 
dltchen Mythus sofolge der BUts. 

MiSbir U6M «r im Noriw und danh ihn war dm Golt dw 
Btoira ftfcktbar, die er mit demselben erfehing, we er cie Dind. 



t&hrl, der nach jedem Wurfe wieder von selbst in seine Hand 
sttrückkehrL So 6;ewal1ig ist sein Zorn in säben Folgen, 
dass ,kein Wünnlein so klein ist, das beim Donnern niehi 

erbebt' und dass der Mensch ehifurchlsvoll jede Arbeit, 
scll»st das Mahl lulicu lüssl. Auch schlcudeiL er im Blitze 
niederiuhrende Steine in keiilOiiuif^er Gestalt, unsere Don- 
nerkeile , die als der Hand tles Gottes entstammend heili}^ 
gehalten werden und noch heute zu mancherlei Aberg:lauben 
dienen. £benso heilig galt Alles, was vom Blitze über- 
haupt getroffen wurde, besonders Bäume, deren Holz man 
als besondere Kräfte besitzend ansah und benutzte. 

Wie Wuotan der Gott der Ernte war, so galt Donar, 
besonders im westlichen Deutschland vorzugsweise als Gott 
der Saat und des dieselbe zum hohem Wachsüuun trei- 
benden i rühlings. Wie jener den belebenden Sonnenstrahl 
niedersandtc , so schenkte Donar dem Landmanne den be- 
fruchtenden liefen, der beim G(^\vitter niederströmt, welches 
die Luit reinigt. lu einigen Gegenden hat er zwar auch 
seinen Antheil an der £mte, mdst^is aber flammt sein 
Opferfeuer im Frühjahre, wenn es anp:eht, auf Hügeln und 
Bergen. Man jagte Eichhörnchen, die ihrer rothen Farbe 
w^en dem Donar heilig waren und warf sie oder auch 
Kräuter m die Glut, tanzte, unter Gesang und Jubel hemm 
und nahm Kohlen davon nach Hause mit, um sich vor 
dem einschlagenden Blitze zu schützen, oder tru^ sie auf 
die Felder, um dem Hap;elschlag zu wehren nnd Fiuclit- 
barkeit für d«'n lioden zu erlanfi^en. Wir kennen diese 
Feuer noch heule, nur wurden, ate ilire ui-sprüugliche üe- 



*) SckSB ist folfendes Gebet der Bstben za.dem Deoiierfpelt: Lie- 
ber Donner, wir oprern dir einen Ochfeo, der swel Horner und vier 
Klauen Iiut und wollen dich biltcn um unser Pflügen und Säen, das« 
unser Strub kupferroih, unser (lelreidc goldgelb werde. Sloss anders- 
wohin alle schwarzen, dicken Wolken über grosse Sümpfe, bohe Wäl- 
der und breite Wüsten. Ins PQügcrn und Säera gib aber fruchtbare 
Zeit und süssen Regen. Heiliger Donner, bewahre unscrn Arkci-, dass 
er trage gul^ Stroh unterwärts , gute Aebreu überwärts uad gut Horn 
inneowärt«. 
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deiUiing erlosch , aus dem einen Frfihlingsfeoer iia«li und 
nach vier verschiedene Feuer, die Pelers-,*) Judas- **) 
oder Oster- und Maifeuer. 

Die auf Erden seine Freunde waren , denen er dort 
seinen Schutz angedeihen liess, die nimmt Donai' nach dem 
Tode väterlich in seine göttliche Wohnung auf, welche 
nordische Andeht nach der grösste unter allen Götterpal» 
lii^len ist und nicht weniger denn 540 Räume hat 

Das Alterthum liebte es, auch dem Donar Berge xa 
weihen, wie die Griechen deren dem Jupiter wdhtön, den 
ältere Schriftsteller oft an Donars StdUe setzen. Zu diesen 
gelnirl der Donnersherg hi der Ulieinpfalz, auf dessen Spitze 
eins seiner Heiligthümcr waj", wie der noch vorhandene 
germanische Ilinjirwall lehrt; ferner ausser andern Berf::eu 
desselben Namens am ilhein, in Weslphalen , Belgien u. s. 
w. «der Rodenstein, wo der bekannte Geist ***) wohnt, des- 
sen noch zuweilen gehörter Umzug stets zu Wagen g»> 
' schieht; den Weg des Wagens durch die Luft erkennt man 
an der £rde auf den Fruchtfeldem daran, dass die Aehren 
höher und reicher gefüUt smd. Gldch dem Jupiter war 
auch dem Donar die Eiche heilig, so u. a. die Donnereiehe, 
welche der heilige Bonifacius bei Geismar fällte und aus 
deren Holz er ein,e dem heil. Petrus geweihte Kapelle baute, 
(lewöhnlich Iap:cn die dem Gölte geweihten Orte in der 
Nahe solcher, welche dem Wuotan heilig waren. Der ihm 
heilige Wochentag ist, wie schon aus dem Namen hervor- 
geht, der Donnerstag. 



*> In ckrisUieher Zeit finden wir Denar neistena dnreb den heil. 
Petras erselxt, dem gleich er oft llaeiiend erscheint; so wie er die 
Schleusen des Himmels HAiet, Isl Pelms In der Legende Pförtner des 
. Himmels. Die Pelershe^ sind meistens alte Donarsberge. 

**) Seitdem der Gott in den Verrfithar Jesu Hberging, worde die- 
sem andi der rothe Bart gegeben, und hat das Volk nberbanpt Ab- 
neigong gegen rolbes Haar. Daher: rother Bart, Tenfels Art — roth 
Haar and etn Blsenstumpf wachsen seilen anf gutem Grand n. a. m. 

' ***) Br isl streng von dem nnr bei bevorstehendem Kriege nmfah- 
renden Si^llerUgeiste m scheidan, welcher Wietan ist 



Digitized by Google 



Fro (nordisch Freyr) Ist der fW)he, frohmachende nnd 
beseeHfjciule, dur wuadorschöne heilige Herr, der Göll der 
Liebe und des Friedens, der Gott der Ehe und der Fnichl- 
bai'kcit. Er theilt Wuotans schöpferische Eicrcnschaft, ver- 
richtet jedoch keine Kriegsthaten. Im Norden stand er in 
so hoher Verehrung, dftss sein BUd neben denen der bei- 
den genannten Götter tnfgeriehtet wurde; auch bei nne 
war «ein Gudtns flehr w<>reltet und ^IHg gepflegt 

Wuetan war, wie schon gesagt, der Gott der seb- 
MKden Liebe , gans angemessen sdnem geistigen Wesen, 
Fro hingegen war der der schöpferischen, der zeugenden 
Liebe; jener weckt als Wunsch das Verlangen, dieser 
führt die Liebenden zusammen und segnet ihren Bund durch 
reiche Nachkomnienscliafl. Ihm gilt das Schwert des Krie- 
gers nichts, seitdem ihn auf dem göttlichen Hochsitze 
Wuolans die Sehnsucht nach einer erdgebomen Jungfrau 
erfiisste. Er hatte emea Tages den Stuhl Allvaters be- 
eliegei», von dem aus man alle' Wohnungen der Men- 
Btlkm iftbersclumt, und sah ein Mädchm von so wunder- 
barer Schönheit, dass ihm Alles was sie umgab duidi 
dieselbe veriilärt schien. * Von dem Augenblicke an liess 
es ihn nicht ruhen und er sandte seinen treuen Diener 
zu ihr, beladen mit Geschenken. Der Diener trifft in 
der Nahe der Wohnung der Jungfrau deren Madchen am 
Brunnen an; er wird zu ihr geführt, spricht ihr von der 
Liebe seines Hemi, jedoch ohne ihn am nennen und brei- 
tet die goldnen Geschenke vor ihr aua, aber sie wider> 
strebt. Da entdeckt er ihr in dem Liebenden den Gott, 
sagt ihr von seiner Macht und Grösse, seiner Milde und 
seinem Zorn, und sie ist Überwunden, sie willigt ein, des 
Erhabenen Gattin zu werden. 

Darum war er besonders von den Mädchen und Frau- 
en verehrt. Jene beteten an den ihm heiligen Tagen zu 
ihm, dass er ihnen den Freier senden und zeigen möge. 
Dies geschah besonders in der WeUmachtszeit, wo er mit 
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andern Göttern Mine» Umzug hM «nd die nelMen der 

noch übrigen Gebräuche, welche auf die Erforschung des 
Bräutigams abzielen , sind auf ihn zu beziehen. *) Mädchen 
und Frauen schmückten sein Bild mil Blumen und Kiunzen, 
die lelzlern besonders, um Kindersegen zu erlangen; auch 
setzten diese sich dazu auf seinen Altar oder übten andere 
Gebräuche, weiche sich theüweise noch bis vor einem hal- 
ben Jahrhundert erhielten. 

Aber Fro war nicht nur der Gott der Liebe und des 
Friedens, «r war auch der Gott der Sonne, «kunit wie- 
d^om tm Gott der Fhichtbtrkelt, in welches Amt sich die 
dm höchsten Götter theilten. Darin berfilirt er sieh mit 
WllOtan und zwar scheint er wieder dessen ausführende 
Stand. Wuolan schenkt das belebende Licht, Fro lenkt und 
führt es wohl , wie Helios den Wagen des leuchtendsten 
aUer Gestirne lenkt. Der Landmann rief den Fro besonders 

. ais Schützer des Yiehstandes an. Wenn Seuchen drohten 
oder gar einbrachen, dann entzündete man ihm ein Feuer 
und trieb das Vieh liinstt, die ilun voraugsweise heiligeo 
Sohwdne voran; das.'suerst durch die Flamme laufende 
JkkuB JUmfate Sm als O^i&t. Kolfener hieosen ^olohe Feuer, 
weil sie'eiitwedsr in Zeiten derNoth entzündet wurden, oder 
auch, wett d^s Feuer genöthigl wurde zu erscheinen, 
denn es wurde durch Reibung erzeugt. 

Den Wagen des Gottes zog im Norden ein Eber, des- 
sen goldne Borsten die Naeht gleich dem Tage erhellten 

. und der mit der Schnelligkeit eines Pferdes rannte; daher, 
dass dem Fro die Seh¥^cinc heilig waren. Ausserdem wa- 
ren itm Pferde **) geweiht und unter seinen Opferthieren 
werdea beeonders Stiere genaanL Von den Pflanien war 
ihm der Rosmarin, unter <ien Zahlen die Neun ihn InUig. 



r 

*) Die ebristliche Mythologie ersetzte ihn durch den h. Apo^lul 
Andreas, daher, dais auch an deMea Fest ihalicber Abertflaabe sich 
fiadet. 

**) Daher, dass der b. Stephanus, dessen Fest in die Zwölflco fiUit, 
voB dem Velk« so oft mit Pferdea ta Verbiaduoff gelNracJU. wupd. 
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Nodi sindaneine Bilder im-ihm tbrig, welehe Veiv 
wandtsehafl mit d«hen des rdmisehen Priapus zeigen. Aus- 
serdem halle er ein heilij^cs Symbol, das Rad. Beides gab 
man den Leichen mit in das Grab, denn als Gott der Zeu- 
gung war er auch ein Gott der Wiedergeburt zu neuem 
Leben. 

Zlo y Haltfiiiot« 

Zio, der lioidisefae Tyr, war g^leich den bisher betraeh- 
ieten einer der hehrsten 65tter unserer Vorzdt, im Norden 
galt er,, und wahrscheDiIieli auch in Deutschland als Sohn 

Wuotans. Er ist dessen ausführende Hand, wo und inso- 
fern es sich um Sclilacht und Krieg handelt; von Beiden 
geht der Ruhm des Sieges aus. Während Wuolan aus sei- 
ner Wolkenhöhe herab die Geschicke der Schlacht lenkt, 
stürzt er gleich Ares sich grausam und blutdürstig in die- 
selbe hinein ; ihm gehört die schreckliche Seite des Krieges, 
deren Personificaüon er ist, Wuotan die höheie edle. Dar» 
um ist auch Zios .passendstes Symbol das Kriegsschwer^ 
das bei den Quaden , einem deutschen Stamme gdttUeher 
Verehrung genoss;*) man pries ihn in Scfalachtliedem und 
steHfe zu s^en Ehren die noch forUdireaden Sehwert- 
tänze. an. ' 

Zio wird im Norden einhändig dargestellt, und Deutsch- 
land lliciUe diese Darstellung ohne Zweifel , denn nur einem 
Theile der Kämpfcntlen kann der Gott den Sieg zuwenden. 
Sein heiliges Zeichen ist die Rune Ziu welche man im 
^ ' Norden auf das Schwert einritzte, während man den Na- 
men des Gottes zweimal aussprach. Sem heiliger Tag war 
der Dienstag. 

Ein anderer Gott des Krieges, det mit Ziu derselbe 
scheint, war Sahsnöt, d. i. der Sehwertgerioss, dessen 
die alte AbschwÖrungsformel in den Worten gedenkt: „Ich 

widersage dem Donar, Wuotan und Salisnöt und allen den 



*) £l»«o«o bei ScyUien aad Alaoeo. 
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Unholden, welche ihre Genossen sind." Auch er wird des 
allwaitenden Siegvatei*s Sohn genannt und die Sachsen, 
d. i. die das Steinschwert führenden , mögen ihn als ihren 
Stammheim verehrt haben; wie die Cherusker wieder einen 
andern Eriegsgott, den Eor, Hern, Cheru, dessen Na- 
men noch m dem baierischen £rtag =ss Dienstag lebt, an 
die Spitze ihres Stammes stellten. Sdne älteUung nebe» 
Wuotan und Donar sagt uns, in welcher hohen Verehrung 
er bei den Sachsen stand, dass er und Donar iüi die ge- 
waltigsten Söhne ihres Vaters Wuotan galten. 

Der weise, beredte und milde Gott, der gerechteste, 
dem die Blenschen Gesetz und Recht danken, dabei zu* 
gleich der sdiöne weisse, wie Hunmel, Licht und Tag 
leuchtende Herr, der Baidur des Nordens, em Sohn All- 
vaters und sehier Gemahlin Frigga, hiess unserm iüterthume 
Paltar. Er wohnte in weilschimmernder Wohnung, worin 
alles von Gold und Silber glänzte; sein Sohn war Prant, 
der Sirahlend scliönc , seine Gattin nach nordischer Ueber- 
Uet'erunp: Nanna (ahd. Nanda) die Kühne. 

Paltar war nicht nur ein milder Gott, er mischte sich 
auch in die Schlacht, den Seinen HülCe und Sieg bringend. 
Emst gebrach es auf der Wahlstatt an Waaser, die Hitze 
des Kampfes hatte das He^ dilrsten gemacht und weit 
umher sprang kein QuelL Da stiess er seine Laitise.m die 
Brde und als er sie herauszog, scfaoss ehi ielch«r Wasser- 
strahl nadi Andere Sagen berichten , dass der Huf seines 
Ilosses die Krde schlug, woraui die Quelle cnlspraiiiJ,-, die 
den Heiden Labung bot. Daher, dass dem Gotte besonders 
Brunnen geweiht waren,*) aber auch Auen und Ualoe wa- 
ren ihm heilig. 

Er lebte friedlich in seiner göttlichen Wohnung, als 



*) Bald«nbraanen in d<Br Bifal mnd RlMiapfals , Baldenhaia , g»- 
gsttiriMg BaMenbaiiu 
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ihm imumle, seinem Leben drohe Gefahr, Seine Mutter 
nahm in Sorge um ihn von allen Wesen Eide, dass sie 
ihm nicht schaden woUten, nur von einer kleinen Staude ^ 
nicht, die ihr Hoch ttt janfs schien* Die «ich fanz sicher 
liiaubesdea Götter orgdtzten sidi nun datnft» imeh Ptiter 
XU sebifiBsen und zu werftn und nichts' verietste Unk Mit 
Aerger sah das Lohi, der Anstifter alles Bflaen, er erfnte 
iron dier ßtande» rias M ans mid gidi sie dem blinden Ootte 
Iliidu, dass er damit nach Pallar schiesse. Hadu nalim den 
Zweig, Loki wies ihm die Gegend, wo Pallar stand, und • 
Hadu schoss. Der Zweig traf nur zu gut, Paltar sank todt 
hin. Das war das grösste Unglück, welches Götter und 
Menschen treffen konnte. Hellia, die furchtbare Göttin der 
Unterwelt« nahm aller Liebling in Empfang nnd hielt ihn 
unerbittlich geüuigen. Frikica» Paltars Mutter, förderte die 
Götter auf» ob sich fSade, der cur Heffia reiten uad 
ihr Lösegeld für deti Sohn bieteft Mrotte, dass te&e Ihn heun- 
kehren Ift^e, und Herl mu et eibot eich zu der Fahrt 
Hellia sprach, wenn wiiklich Paltar so geliebt sei, dass 
alle Wesen um ihn weinen wollten, dann gebe sie ihn los. 
Als Heriinuot mit dieser Antwort heimkehrte, sandten die 
Götter Bolen an alle Wesen, und alle klagten und weinten 
um Paltar, nur ein Riesenweib nicht, welches in einer Höhle 
sass, und das war wiederum Loki« der üngiuckstifter. So 
nmsste Paltar in fieUias Wohnung bleiben^ 

In Thöiinegen und Baiem war der Gott unter dem Ke- 
rnen Phol verehrt «nd ehi mlängst attfgnftmdeaes Ge^HdH 
eiattiit, als er einst mit Wuotan zu Wahle gelitten ael| 
habe sein Pferd den Fuss verrenkt Vergi^bens bespradKH 
die Göttinnen Sindgund und Sünna, Fraa und FoUa den 
Fuss, mit Wnolaa der Zauberkundige vermochte ihn zu 
heilen. Auch dieser Name lebt noch in einzelnen Ortsna- 
men fort,. an einst. ihm heiligen Stellen. *) 



*) Z. B. Pb<jle.sl)runneii, heute Fbul&horo in Thüringen, Pholesouwtt 
heute FfttUau in Baiern. 
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d. h. der VomiUiende, Paltare Sohn, war gleich diesem ehi 
Gott des Rechtes und dw Oerecfaligkeit, der Vorst^ier der 
Gerichte, der alle Uindel sehlichtende. Der beiL Wille- 
' brord fond sdaen Cultus blfihcnd a«f der dem Gotle ^ 
weihlen Insel HeOtneoland» dem heutig Helgokind. So 
heilij; war der Ort, dass man kein daselbst weidendes Thier 
noch iigcuil etwas anderes nur zu berühren wa^tc und das 
Wasser der dort sprinp:enden Quelle nur schweigend schöpf- 
te. Die S( hi/Ter und Seefahrer nahmen beim Landen nicht 
ein Kräutchen von da mit, aus Furcht, Schiffbruch zu lei- 
den oder g:cwaltsamen Todes zu sterben, sie brachten im 
Gegientheil noch Geschenke dar» den Zehnten aHer Beule. 

(nord. (>egir) der MeergoU ivohM in golden tenehtiBmlcr Jlalto 

und trägt den Schrecken verbreitenden leuclUondcn ilehn, 
der von ihm Akihelm heissi. 

(nordi Uiir) der karapfesmuthis«, war vonäglich «In Gott 
der Ja^. Dem Norden war er«ln sdiOner ttohter Gott« der 
Schild hiess den sehi iScidff » 6r «efbsi äßt Gott des Bö* 
gens. Die ehtisttiäie Ifytholo^ meteto ihn durch 4mi hef» 
Ottbeist tmd mandie G^itacke der faetdntoi^lren Zeit» 
welche mfl «efner Verehrang kiisammentiingen , w«rdte 
clirisüich umgedeutet a^srf diesen Heiligen übertragen. 

der einzige Gott, dessen Sinnesait dem Guten fremd, dem 
Bösen stets zugewandt war. £r hiess dem Norden Loki 
und die Edden wissen von seinen Unthaten viel zu erzählen. 
MHr wissen .bereits, dass er an dem Tode Paltars Schuld 
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trug. Die Strafe fürchtend, floh er die Wohnungen der 
Hhnmlischen und versteckte sich in Fischgestalt in einem 
Wasser. Wuotan aber erschaute ihn von dem göUUchen 
Hochsitze aus und die Götter zogen hin, ihn 2u fangen und 
Rache an ihm su nehmen« Donar übernahm den Fischsug» 
aber der gewandte l^ohho wusste fanmer wieder zu eni» 
adilüpfen, wie oft der Gott ihn auch gefasst zu haben glaub- 
te. Endlich packte dieser ihn mit dem Daumen und dem 
Zeigelinger dicht hinter dem Kopfe, da war es um Lohho 
gclhan. Seitdem haben die Sclielüsche — denn eines sol- 
chen Gesiall hatte Lohho angenommen — hinter dem K-opte 
einen schwaizen Flecken. *) 

Sinnig nennt ein anderer Mythus Lohho den Erfinder 
des Netzes: das Böse geht durch sich selber zu Gnmde, 
es gräbt sich selbst die Grube, denn hätte er das Netz jücht 
erAmden, so würde man ihn nicht gefangen haben. 

Als er gefangen war, da banden die Götter, wie Jupi- 
ter den Prometheus', ihn auf immer, ö&gs er nicht mehr 
schaden konnte und zwar nach nordischer Ueberliefemng 
mit den Eingeweiden eines seiner Söhne über die scharfen 
Kanten dreier Felsen. Ueber dem Liegenden hängt ein Gifl- 
wurni, der ihm sein Gift ins Gesicht träufelt, aber Lokis 
Weil) Sigyn , steht treulich neben ihm und hält eine Schale 
unter des Wurmes Maul. Wenn die Schale gefüllt ist, giesst 
sie das Gift aus; unterdessen aber tropft ihm anderes ins 
Angesicht, dm er sich vor Schmerz so heftig schüttelt» 
dass die Erde zittert: dies nennen wir Erdbeben. 

In Deutschland sind bis Jetzt erst wenige Spuren der 
von ihm einst bekannten Mythen wiedergeftand^,' doch ha- 
ben wir ihrer gewiss noch viele übrig in den zahlreichen 
noch wenig gesammelten Geschichten vom Teufel, in wel- 
chen er seiner bösen Natur wegen vorzugsweise überging. 



*) Oer $uu9 MyUiu find«! «idi Cut wSrtUdi «1a MäreheB wiedar. 
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Die älteste Urkunde des Menschengeschlechtes weiss 
iiui* von einem Gott, dem allmächtigen Vater und Schup- 
fer, einstimmend weisen alle heidnischen Gottheiten, wie 
sehr verdunkelt auch die Erkenntnis sein mochte , auf 
einen Gott zurück» den 'wir in dem deutschen Wuolan 
haben. Neben ihnr gab es ursprfingüch keine ihm an 
Hoheit und Mächt verwandte GötÜn. Und als sich die' 
Vielgötterei entwickelte, da blieben die ersten der neuen 
Götter immer noch männlich, erst bei ihrer weiterem 
Ausbildung nahm sie Frauen in. den Kreis der Himm- 
liscJieii auf. Diese Üieilten mit jerien die Lust und Ircude 
am Kampfe, in welchen wir sie vielfach eingreifend finden,* 
doch tritt das bei ihnen weniger hervor, als vielmehr 
eine ilirem Geschlechte mehr passende weichere Seile, 
ihre Neigung zu den Beschäftigungen und Künsten des Frie> 
dens. viele Götter, besonders die drei Hauplgötter 

Wuotan, Donar und Fro aoxAi Sehutzgottheiten des Land- 
niannes sind, so sind dies die Göttinnen vorzugsweise. Wie 
Wuotan und Donar väterlich gedacht wurden, so finden wir 
in den Göttinnen Hütt er wieder, welche sich des Men- 
schen treu und liebevoll annehmen, die ihn lehren, den 
Boden zur Saat zu bereiten, dieselbe ihm anzuverLiauen und 
• reiche Ernte zu f^ewinnen ; die ihm zeigen, wie er das Korn 
in schmackliafles ßrod vei-wandeln kann, wie er den Flachs 
zu schönen Fäden spimien und diese künstlich weben soll. 
Belehi^end und gütig ziehen sie dazu im Lande herum, liebe- 
voll mit den Menschen verkehrend; sie gründen den geord- * 
neten. Haushalt Dadurch gewinnen sie etwas Trauliches, 
rficken sie der grosseI^ Masse des Volkes näher, *ai8 die 
Götter und so ist es nicht zu verwundern, wenn ihr An^ 
denken fester haften blieb, als das mancher Götter. 

Wh' fanden den Göttern einzelne Aemter zugetheilt; 
wenn auch Benihrungen zwischen ihnen stattfinden, so sind 
die einzelnen doch wesentlich von einander verschieden. 
Das ist bei den Göttinnen nicht der Fall, ihrer aller Amt 

> 

Wolf GötterlebM. 3 
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isl im Ganzen ein und dasselbe, sie unterscheiden sich fasl 
nur durch ihre Namen. Diese sind mitunter den Namen 
der Götter pcnau verwandt, nur die Feminina derselben, 
wie denn überhaupt der Zusr in der deutschen Götterlehre 
vorspringt, dass fast jeder mäimlichen eine ähnliche weib^ 
Hebe Gottheit ma Seite eteht. 

Fmt fn afien Mythologieen Ist die Erde 'weibHeh auf- 

gBfasst , im Gc^jensatz zu dem sie umfangenden väterlichen 
Himmel als gebärende fruchlbringende Mutier. Ein Theil 
der Germanen , namenllich die Longobarden , Reudignor, 
Avionen, Angeln, Vaiinen, Eudosen, Suardoncn und Vui- 
thonen verehrten sie unter dem Namen Nerthus. *) Tad^ 
ius berichtet tms füber sie in seiner Germania, wie auf einer 
Insel des Oceans ein unentweihter Hain liege , darin stehe 
ein heiliger mit Tüchern vertiällter Wagen. Ntur ehi Priester 
darf Ihm tiahen , er erkennt wann die Göttin ihn besteigt^ 
nnd folgt dem von Kühen gezogenen mit grosser Ehrfiireht 
Dann sind frohe Tage und FesUreude herrscht an aflen Orten, 
welche die Güllin der Ankunft oder Einkehr würdigt. Kein 
Krieg wird begonnen, die Waffen ruhen, verschlossen liegt 
alles Eisen, bis derselbe Priester die des Umgangs mit den 
Sterblichen gesättigte Göttin dem Tempel zurückgibt. Dann 
Wird der Wagen nnd die Tücher in einem geheimnisvollen 
See gewaschen und wenn man es glauben kann, die Gottin 
s^bst darin gebadet Sdftven dienen dabd, welche alsbdd 
der See verschlingt. Daher herrscht ^ geti^iner Sehrdt- 
ken nnd eine heOige'Unlmnde, was das sei, wastmrdem 
Tode Verfallene schauen. ' 

Diese Umfahrt der Mutter Ei'de halle, wie Frieden, so 
zweifelsohne nach heidnischer Vorstellung auch Fnu'htbar- 
keit im Gefolge, bei dem Umzüge wurde sie von dem 
Volke um Beides angerufen. Man hat Rügen für die Insel 

*) IViebt tfordia. 
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des Oceans gehalten, auf wekJier der Cultus der 05ttin 
bittiite, volü ittuptsiddieh, weil la der MtUe dieser Insel 
ein See Hegt, welelier iter sckmoe See oder «ler Burgsee 
beisst, dech ist daa attein kaum entsdieidend und Mb an* 
dem diniäclien Inaein der Otlsee iMbea wenigstens gleid^ 
Anspnidi dtttel« ebeaalft der Göttin b^gerSHs gewesen 
zu sein. 

Helte 

Schon der Name kündigt diese Göttin als die Xreund- 
liche, fflikie, gn&dige, aJs die liolde an; zürnend erscheint 
sie mir« wienn sie Undrdniu^ im üeasbalt^wahmiauni 
GIsicli der VMu ßlbsi ste auf einem Wagen durch das ^ 
Land, überaU FraebtbacKeit und Segen veibreitend. Oft 
gesohah es» dass der Wagen Sehaden nahm, dass Rad oder 
Delchdel^braeh, dann rief sie in derlTShe arfoeitendeMensehen 
zu Hülfe, den Schaden zu bessern. Ziun Lohne für ihre 
Mühe gab sie denselben die abgefallenen Späne, die sich 
bei näherm Zuschauen in Gold vcnvaiK leiten. Ihr Einzug 
ins Land fand um Weihnachten statt, dann legte man alle 
. jSpinnrofiken reichlich an , denn dem Flachsbau sie 
besonders vor und die Spinnerinnen verehrten sie vorsugs«- 
weise. Um Fastnaehi kehrt sie heim, dann rafi^sen alle 
Rocken abgespocmen sein und leer stehen. Trifft sie die- 
selben so nn» dann «iKrieht sie Ihren Segen das Haus: 
„So manches (gesponnene) Haar, so manche gute Jabrl^ ' 
Wo nicht, dann spricht sie ihren Fluch : „ So manches (un- 
gesponnene) Haar, so manches böse Jahr!" Ilcissigen 
Spinnerinnen schenkt sie Spindeln , die das Garn wunderbar 
vermehren oder spinnt ihnen selbst Nachts die Spulen voll, 
faulen zündet sie den Hocken an. 

Hoida Hebt den AufenlhaU in Seen mnd jBrunnen. Zui* 
Mittagsstunde sieht man sie als schöne weisse Frau in der 
Flut baden und verschwinden, in der Tiefe des Wassers 
hat sie ihre schönen goldgiänzenden Wobnungen , wo sie 
umgeben sitat Ton den noeb Ungebomen. Denn die Göttin, 
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welche dem Felde Fruchtbarkeit verleiht, schenkt sie auch 
der Ehe , sie ist die Schirmerin der Liebenden, die Seg^ne- 
rin der Ehen. Darum $fiken die M&dehen in heiligen Nfieh- - 
ten sum Brunnen und schauen hindn, der klare Spiegel 
zeigt Ihnen nach Anrufung d& Göttin das Bild ihres Brfiu- 
tigams. Ebenso schreibt sieh daher unser Kindetaberglaube, 
dass man die Kinder im Brunnen hole. In einigen Gegen- 
den herrschte der Glaube, Holda wohne auch in Bergen, 
wo sie gleichwie ioi Brunnen die Ungebomen in schönen 
Pallästen um sich habe. Wie wir aber oben schon ihrer 
Milde und Güte gegen Fieissige Zorn und Strafe für Faule 
ziu* Seite gehen sahen, so finden wir sie auch als Ehe-, 
gdttin streng; strafend, wenn sie beleidigt, wenn ihrer ge- 
spottet whrd. Die dreimalige Versagung der Opfer des 
Dankes f&f ahgewendete Plagra Ifisst sie nicht unvergolten: 
sie zieht den Segen der Ehen einer ganzen Gegend zuröek. 
Indem sie ihren Bolen sendet, dessen Ruf alle Kinder fol- 
gen , mit welchen er in ihrem heiligen Berge verschwindet. 

Der schönsten deulschen Göttin gninle und blühte der 
schönste deulsche Baum , die Linde. Ihr Vot^-el war der 
Storch , das ihr dai gfebrachte Opfer ein nach der Ernte auf 
dem Felde zurückgelassenes Bündel Flachs, das ihr heilige 
Kraut der ^smarin. Ihre Milde und Reine, ihre Huld 
und Schönheit war so gross, dass die ehristliche Mythologie 
die heilige Muttergottes an ihre Stelle setzoi durfte, unt^ 
deren Namen ihr Andenken in zahlreichen Mfirchen und 
Sagen fortlebt 

Die Gegenden Deutschlands, welche Holda nicht kann- 
ten, Schwaben, der Elsass, die Schweiz, Balem und Oester- 
reich verehrten die ihr verwandte Perahta,"^*) d. i. die 



*) den durum die Braut beim Kircbgaag trilst 
**) GewSbnliek B«rehU, Perahta, meb die wilde eitene Berdia 
genanHt and eis toldbe ia Nmmb der weietea Pra« v8lli|r 



Leuchtende, die Glänzende, Weisse, Hehre. Gleich Haida 
führt sie strenge Aufsicht über die Spinnerinnea und ver- 
dirbt, was sie am loteten Tage des Jalu*es unabgesponnen 
findet. Gleich ihr hält sie. ihren feierlichen Umzug durch 
das Land , der Segen und Fteude bringt. Ihr Festtag, der 
noch heute unter d6m Namen der Perchlentag *) bekannt 
ist, wurde durch eine bestimmte Speise begangen, Brei 
und Fische, deren einen Theil man Ihr zum Opfer hin- 
stellte. 

Als der Göttin des Anbaues der Erde ist der Pflug ihr 
heiliges Geräth. Auch sie ist die Göttin der Ehen , auch 
bei ihr wohnen die Seelen der Ungebornen. Wenn sie 
umzieht' föhrt sie gleich Uolda als eine grosse, hehie Fiau 
auf ihrem goldnen Wagen , gefolgt von grosse Schaaren 
der Klnderseelen, w^he den heiligen Pflug ihr nachführen, 
deren Königin sie genannt wird. Gewöhnlich gütig und 
mSd ensümt*8ie doch leicht, sobald man ihrer spottet und 
dann ist ihre' Strafe , eme sehr strenge. So erzählt eine 
Sage, wie eine Spinnerin den abgesponnenen Rocken in 
der Hand spät in der Perchtennacht wohlgemuth nach Hause 
ging und der Göttin mit dem Kinderzuge begegnete. Beim 
Anblick der Kinder, die alle von gleicher Art und Grösse 
schienen und den Pflug und anderes Wirthschaftsgeräth 
trugen, konnte das Mädchen sich nicht enthalten, laut auf 
zii lachen. Da erzürnte Pepcbta, trat vor die Iieichtfertige 
hin und bUes sie an, dass sie auf der Stelle erblindete. Das 
arme Mädchen fieoid mit Mühe den Weg ins Dorf, sie war 
nun ung^öckfich, konnte nicht mehr arbeiten und sass trau- 
rig am Weg und bettelte. Als das Jahr verstrich und 
Pcrchta in der ihr heiligen Nacht wieder durch die Fluren 
zog, bettelte die Blinde, weil sie Niemand kannte, auch 
die vo^berziehende Göttin an. Da sprach l^erchta gütig: 
* »Voriges Jalir blies ich hier ein paar lichüein aus, so will 



Moodf, die «la Aluia(«lt«r fifstfieher Geaehleekter eraekeint. Dtese 
■•t MI d«r GISII»fM9i in die HeldaiiH^ ibeii^SMigeB. 
*) dar 6 iuuier, du Fett der BneheiMSf €brtfti. 
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ich htiier sie wieder anblasen,' und bei diesen Worten ' 
blies sie der Magd ia die Augeu, welche alsbald wieitei* 
sehend wurden. 

Flrsiinla, Hluodana, Tanfaiia, IVelialeiiiila« 

Neben Nert^us oder Nirdii gab es bei andbni SUfimmea 
noch andere JBrdgötUiinen, so.Firgunia, die nordische 
Fiörgyn, die Mutter des Donnergottes» Hluodana (nordL ' 
Hlötyn) welche besonders eine Schirmerin des Heerdes war 
und die am Niederrhein {grosser Verehrung: genoss. Ob 
die von Taciliis schon ^enaunle Taniaua auch als solche 
galt, ist nocii uiKiur{;iehelll. 

Wie wir Nirdu aui einer Insel des Oceans verehrt 
sehen, so war dies gleichfalls Nehalennia. Sie halte 
auf der Insel Walchem an der Mündung der Selielde einen 
heiligen Haui , in dessen Mitte sieh in späterer fUmieiMkl - 
ikr Tempel erhob. Daria waren ihr zahbeiche VoüvsieiQd 
aofgericfaiet, nicht nur von Gennanen, sondern auch von 
'Bdmem, demi diese entlebnten ihren CuUns von jeneiv 
Sie wird auf denselben entweder stehend ^largestelU, einen 
Hund mit zu ihr erhobenem Kopfe Bur Seite , den einen 
Fuss auf den Vorderüieil eines Schilfes gestützt; oder silzcud, , 
den Hund zur Seile und ein Körbchen mit Früclilen auf 
dem Schuusse liaiLend, oft steht ein zweites Körbchen ne- 
ben ihr. Den obern Theil der Altäre schmücken Gewinde 
iton Fruchten oder HÖrner des Ueberflusscs , die wii* oft 
auch auf dessen Seiten antreffen. Sie ist demnach der 
* Nirdu verwandt, und wiohl dieselbe mit Folla, derOötlin • 
der Fülle, und der sueviechen Göttin, welche nach dem 
Berichte des Taeitos unter dem Symbol emes Schiffes yeiH 
ehrt Yrurde» die er Isis nemit Noch im zwölften Jahp* 
hundert finden wir den Gebrauch, dass ein mit gölllichen 
Ehren onipfangenes Schiff die Niederlande durchzog. Wo' 
es einkehl Ic, war Freudengeschrei und Jubel, man tanzte 
bis in die späte "Nacht nni dasselljc herum, und san^; fest- 
Üche Lieder. Keiner aber duiile dem öchüTe naheii« ohne 



Digitized by Google 



0 

öaßi dessen Hüter «s enlaqbiea wfd d^cs geschah nur gegeo 
(Uaben. Lange nachher» im s^o^eknten JiUirfaiuuWr^ 
^marto ein ^ttinJUicber J}ßmi$ mtt Schiffen vnd Päü$w m 
ßfiicwtiken fort. IHeM Uopfkire laUßn müt deip der MuUer 
. Knie geim znmomen, nur dass jeno Göttin In diem Sel)iff - 
iinsiehtbar thront, die^e im verliüUlen Wc^e». 

Wie Hruoda die leuchlende ruhmvullo Güttin, so wa*' 
Ostara die Gotlheil des strahlendedi Morgens, des aitfstei- 
giendea leichtes, die freudige, goldbeschuhte, heilbringeiide 
^fm das Frühlings. Qertnidiianiixa^t tmd FrauenscbCUii^ 
waren ihre MUg^ KHlUter, Ostern« welehes den Nm« 
ve« Msr MßUM^ Ihr feet J^pch Jebt Ihr Andenlten in 
emat ihr geweihten Bfiehen ni|4 Bergen fort, auf welchen 
totstem elnat ihr ero Anf^tehung^feste geopfert wurde. 

Wir kommen zu zwei der hehrsten Göttinnen unsere 
Yorzeit, deren Cultus alle Grenzen der StaOMne über8|)äa- 
gend über eU^ Länder germaniseher Zunge verbreilet war, 
aiafreviwa, der j&>ohen, erf)renenden, lieben» gnädigen 
(QMtin» der Sebwester frost dßr ecbabenen, ven weleber 
der Name Frau abstammt» mnik der die Frau genannt** 
wu*de — vnd FrjiKka, der Geinalin Allvaters, Wuo- 
tans, dem fkeien, schönen, liebenswürdigen Weibe. Bei- 
- de standen in hohei- Verehrung , doch, wie es fast scheint, 
überwog durchfifmgig die der Frouwa, der schönsten Per- 
ßoniücaüou ecliter Weiblichkeit; wie denn noch die Minne- 
sänger oft streiten, welcher Name schöner aei, Frau oder 
Weib, aber zuletzt jenem stets den Vorzug geben, denn 
Frau bezeichnet die Würde des Weibes, Weib>bezieht sich 
mehr auf das OesoUecht. ' 

Frouwa war vermSlet, aber ihr Gatte veriiess Sie, da 
zog sie m der weiten Weit unter IVemdcn Völkern ihn • 
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suchend umher, bittere Thränen weinend. Diese Thränen 
waren goldea und nordischem Mythus zufolge wird das Gold 
nach ihnen genannt; die Göttin selbst aber hiess dieThr&> 
nenscfaöne. *) Wie Aphrodite den Anmut verleihenden Gürtel, 
80 trug sie einen kostbaren Halsschmuck; ifart3emach war 
so stark, dass wenn die Thör versdilossen war, niemand 
ohne Ihren Willen herein kommen konnte. Ihren Wagen 
zieht ein Gespann von Katzen, die ihr überhaupt heilig wai-en, 
wie eiiHi Menge noch umlaufender Aberghuiben lehrt;**) 
wenn sie nichf fährt reitet sie und zwar glcicii ihrcni Bru- 

• der Fro auf einem goldborstigen Eber, der mit Windes- 
schnelle die Lüfte durchsaust. Fahrend wurde sie im 
Norden nur l^edacht, wenn* sie zu Kampf und Schlacht zog, ^ 
denn diese mied sie nicht. Auch in «Deutschland mischte 
sie sieh hi den Kampf. Sie wurde nftmlich gl^ch Holda, 
mit der sie sich mannichfach berOhrt, ihres milden, reinen 
Wesens willen in der christlichen Mythologie durch Maria 
ersetzt und diese erscheint In vielen Sagen reitend in den 
Wolken, von wo aus sie Sieg und Niederlage ausiheill. 

.Wie in dem nordischen Mylhus sie einen geräumigen Pal- 
last hat, in welohem sie die Seelen (iestorbener empfängt, 
so wird sie auch bei uns dieselben nurueiiommen haben 
und zwar vorzugsweise die Seelen der Frauen. 

Frikka theüt der nordischen Ansicht zufolge den Hoch- 
sitz Allvaters, von dem herab sie mit ihm die Erde und 
Alles, was auf dersdben ist. Überschaut Sie theilt seine 
Allwissenheit, darum kennt sie das Schicksal aller Mmwchen. 
V Wie "Holda wurde auch sie im Norden von Kinderlosen an» 
gefleht, denn als Ehegöttin schenkte sie der Ehe den Segen 
d(;r Kinder. In vielen Zügen ist sie übcrhau|)f Rleich Frouwa 
derHoUia verwandt, mit der sie gleiche, in einif^en Gegenden 
wohl höhere Verehrung genoss, da sie als Gattin des höch- 
sten der Götter in. höherem Rang und Ansehen stand. 

*) 1d den Mäi'cliea fiodeo wir oA dea Zug, daM Perleo und Blu* 
«M gaweiit «trta. 

Dakar s. B., data di« Braut dia Kataea füttara muM, waaa 
•ia aiaan sebSaan HocbsaltsUig haben will. 
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war ilte ttneit»itttidie Gftttiii der Untereren , su wMeher die 
Seelen der an' SieohÜnun oder vor Alter gestortienen Men- 
schen ftüiren. Tief im Dnnlcd der Erde kig ihre Wohnong. 
Da Üirottte ^ in schaurlfor Gestalt» halb schwarz, halb 

menschenfarliig. Sie ist nach der Edda eine Tochter des 
bösen Loki und einer Riesin, die Schwester des furcht- 
baren Wolfes Fenrir und der crduin^iirlenden Schlancce. 
Ihr Saal heisst Elend, ihre Schwelle liijisturz, diuiieiides 
Unglück ihr Bett; Träge heisst ihr Knecht, Langsam ihre 
Magd; sie isst van der Schüssel Hunger und schneidet 
mit einem Messer, dessen Name nnersftttliche Gier heisst. 
Was sie enimid besitzt; lässt sie nidkt mehr los,' Barm- 
herzigst kennt sie nicht. 

Nach der Einführung des Cinistenthums viellddit anch 
sdion fHiiier schwand der persönliche Begriff und löste 
sich in den localen auf: aus der Göttin Heliia, Heila wurde 
die Hölle, die nun dieselben Eigenschaften beibehielt, wel- 
che wir der alten Göttin beigelegt sehen, die tiolz all der 
Seelen , welche sie verschlang-, •unersäUüch immei* nach 
aeuen noch hascht. 

Mit ihr sclUiesst die noch sehr mmgeiliafte Reilie der 
Gottheiten imseres Aiterthums. Wenn wir efaien Rückblick 
auf sie werfen, so finden wir allerdings sowohl im ganzen 
Kreise der Götter, wie bei den einzdnen der Löcken noch 
zahlreiche und das mag uns mit Recht empfindlich beröhien, 
aber wenn wir dabei bedenken, dass wir, ehe Jacob Grimm 
auftrat , fast gar keine dieser Gottheiten kannten , dass sie 
alle in so kurzer Zeit wieder eistandeu und dass zalillose 
fbuide graben und Gott fleissiL^e Hände sepiet, dann müs- 
sen wir uns wieder erhoben fühlen und die Hoffnung bricht 
durch, dass wir bald jene ehi-würdigen Göttergestulien kla- 
rer und vollständiger aufgesteUl sehen werden, als dies 
bis jetzt möglich war. 



^ ^ ^ . 



Zwischen Gott und dem Menschen besteht eine Stvife, 
* auf der sich beide einaiuier vermilieln, dag g^tli«ti9 WeeeR 
don intisehen Dingen nAber gerOelKt, 4ie mensdiUelie Kraft 
irmUari eradieint. Das ChristenUiiim, wefiehes nur auf die 
Kraft der Seele sein Auge liehibet, nennt dieae. Stufe Heilig- 
keit, weil eie dem AUheO^en nfiher führt und näher steht; 
das Heidenthum, bei dem mehr die Leibesstärke, die in 
Kampf und Schiacht sich offenbarende Körperkraft in An- 
schlaf? kam , nannte sie HeldeiiLhum. Der Heilige wie der 
Held streiten fre£?en das Böse, nur jener gegen das mora- 
lisch, dieser gegen das materiell aullretende Böse, und 
WKSterbliche Thaten verrichtend gelangen sie an ewigen Ehr 
ren, die aieh bei den* heidnisch«! Helden 2« göttUefaen 
steigern. Wie im Standeaveilifillnis der Edle swisiAien dem 
König und I^reien» so steht der Held zwiseben den Göttern 
nnd den- Menadien; ans den Edeln gäien Könige, aus den 
Helden Götter hervor , so jedoch , dass das Menschliehe 
bei ihnen vorwaltend bleibt. In dem Heiden erreicht der 
Mensch die Hälfte der Gottheit, er wird Halbgott, ist aber 
darum von Leiden, Wunden und Tod nicht frei, um so 
weniger, als selbst die Götter nicht von denselben befreit 
aind. Aber nicht allen Mensehen, nicht. allen Edeln ist ea 
gegeben, sich au dieser hohen Stufe emporzuschwingen. 
Sfe vermögen dfea der nrfiltesten Ansieht nach nur In so 
fffl]!, als göttiiofaes Blut in ihren Adem roUl, d. h. als 
Nachkommen der Götter, als göttticiiem Geschieh ent- 
sprossene. An der Spitze der Stammtafeln unserer wie 
der griechischen Helden stehen Götter. Auch die äussere 
Eischeinung des Helden streift an das Göttliche; seine Ge- 
stalt ist durchgängig hoch und riesenhaft, er hat mehr Glie- 
der als der gewöhnliche Mensch , oder auch weniger, *) 
und ein höherer, himmliscfaer Glanz leuchtet aus seinen 



*) d«r flordlflche Odhiaa wl «nlusiff, T^r «inUiiuliff, HSdhr i»liBd 
«. f * w. 
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Augen. Oft treten die HeWen unansehnlich eelbst verun- 
staltet in das Leben« das JUeht der Augren, der Ton der 
Sfkradie fehlt ihnen , u. a« m. aber was ihnen so versagl 
•cfatlnftt da» BtflUt «idi fil^tzUoh ein » ee sinkt via eine 
' HfiUe von ihnen herab und sie «letal da m dm sanzaii 
Giaiize ihm tUbematudidheii Kraft Oder sie konnu» |;av 
nldtt,- wie' andere mr Welt», vogeborm werden eie aus der 
Mutter Ldb geschnitten und auf maniMifaehe Weise zu 
erhalten gesucht. Den als Kind au sp:e setzten Heiden säugen 
die Thiere des Waldes, die Vij^cl lülleni iiiii; die Götter 
senden diese ihre heiligen Tiiiere zu seiner Rettung ab und 
so wächst er heran. Aber nicht wie die Kindt'r der Men- 
schen wachsen manche Helden, nicht langsam nach schiel* 
ebenden Jaiiren. Wie den Göttern in himmlischer Ruhe. die 
Zeit scimeOer fiietit und sie ein anderes Maas Iftr dtoseibe . 
httbeo» so aneh der aidi entwieiieliide HeU, dem.MonaEle 
und Wochen das sind , waa Jahre fOr uns. Und wie -die 
Udiler also aeit der Gebart über ihm waeben, so weichen 
ihre schütsenden Bände au<^ In spfttem Jahren nicht von 
ihm. JEr Iheilt mit ihnen die Gabe des Fluges, das Vogel- 
hemd, die Tamhaut, das Nebelgewand, welche ihn in Stun- 
den der Gefahr plötzlich aus der Feinde Augen tragen; 
sie fühj'cn ihm ein Ross zu, welches von ihren göttlichen ' 
Rossen stammend wunderbare Gaben, so die der, Sprache, 
besilsL Zwar sterben manche Helden in der Blüthe ihres 
^ Uihem, doch erceiehen andere dagegen ein hohes tiber- 
measdiliehes Alter. Jener Leben wird meistens gekfirsl 
dnreh ihre Yerbmdung mit götllichen Fraoen, welcSe ihnen 
ihre Gunst schenke. Und wie luer wieder, so berühren 
sie sich endlich auch darin mit den Göttern, dass sie feste, 
bestimuite Silze iiubcn ; wie den GöUern Rerge heilig sind, 
so wohn(;n die Helden aieisL aul Rergen und Felsen, wel- 
che den Namen Stein führen, so der Eigelstein, Kriem- 
hüdenstein, Waskenslein u. a. m. 

Die Stammtafel unseres Volkes eröffnet als Urahnhcix 
nach Taoitus Tuiseo, der erdgeborne Gott, dessen Sohn 
Mann US war, der erste der Helden, aller Menschen Vater. 



* 
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Er hatte drei Söhne Ingo, Isco und Irmino und von 
diesen stammen die drei Hauplstamme der Deutschen ab, 
nach ihnen heissen sie bei Tacitus Ingaevones, Iscaevones 
und Hcrminones. Ing, Ingo oder Ingnio hat sich zuttagst 
im Andenken der sächsischen und nordischen StBmme eir^ 
faaUen; von ihm singt das Runenlied, zuerst habe er sieh 
bd den Ostdftnen aufgehalten, dann sei er gen Ost«i lUber 
Meer gezogen, sem Wagen ihm nachgerollt. Die Iseae^ _ 
vonen wohntfen in den Rhein gegenden, wo ein nach dem 
Namen ihres Slammhcldcn frenannler heiliger Sitz Asciburg 
lag". Die Herminonen , besser Irminonen , lebten mehr in 
der Mille Deutschlands. Von dem Stammvater der Letztem 

. Irmin ist der Held Amiin wohl zu unterscheiden und wenn 
Tacitus meidet, dass der Letztere in Liedern gefeiert wor- 
den sei, so ist dies ein MisverstSndnis, da diese Lieder 
sieh weniger auf den jfingem historischen Armin» als auf 
den alten mythischen Irmin bezogen. 

Tadttts belichtet uns noch von weitem gö ttlichen Hei* 
den, deren Namen uns jedoeh gidch weitem Naehiichten 
über sie verloren scheinen. So nennt er einen dem Her^ 

' cules ähnlichen , dessen Lob man in den Schlachtge.san?:en 
ansiiiJiiiile , dem ein Wald geheiligt war und Opfer sanken, 
einen andern , den er mit dem Ulysses gleichstellt und ein 
den nunischen Castor und PoUux zu vergleichendes Biii- 
derpaar vpn Helden, welche bei den Naharvalen in hoher 
Verehrung standen, die gleichwie jener erste einen heilige 
Hain hatten. Nur mattes Ucht fSllt bis jetzt auf andere 
H^enälder, von denen die Gedichte des Mittelalters, uns 
Spuren aulbewahrt halben, auf Skedf, der als Knabe in 
einem SehiflEtein auf einer Garbe schlafend, von Waffen und 
Geschmeide umgeben ans Land trieb und der Angeln erster . 
König wurde, auf Kipicho, dessen Namen uns die Gibi- 
chenstcine bewahren. Klarer stehen einzelne Helden unserer 
deutschen llias da, am leuchtendsten aber deren HauptlicJd, 
Siegfried, der Erwerber des Hortes der Nibelungen, des- 
sen Uebermenschiichkeit uns in zahlreichen Zögen vor Augen 
tritt Ihn ersieht keine menschliche Mutter, sondern ein 
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Elbe, ihn liebt keine menschliche Jiinjrfrau, sondern eine 
göllliche Walkyrie, ihn schützt kein menschlicher Panzer, 
sondern das verhärtete Blut des Dmchen und der ^(Ulliche 
Helm , der unsichtbarmachende. Der Sieg war ihm in je- 
dem Kampfe so 9:cwiss , wie dem ihm gleich unnabbarai 
fettcrathmeaden Dieter ich, nur die Tücke Hageaskomile 
ihm den Tod hiingen. Sagen^efeiert sieht ferner W i el an d 
da, dar kunstrdche Schmied, der auf tfickische Wdse g»- 
ftmgen gehidten mit geiähmtai Fusssetoen, mit ungdShmten 
Arme sieh das Flaggewand schmiedet, weltdies ihn, nadidem 
er furchtbare Rache genommen, durch die Lüfte trägt. Sein 
wie Siegl'iieds Meister in der Schmiedekunst war Mime, 
der kunstfertige und weise Held. Eijril der gewandte Bo- 
genschütze, der den Apfel vom Haupte seines Suiines schoss, 
war Wielands Bmder, gleich ihm imd dem dritten Bruder 
einer Walkyrie Gemahl ; W i ll i c h , Wielands Sohn , Wate, 
der riesengrosse mid riesenslarke , Hildebrand können^ 
wir hier nur andeutungsweise berühren. 

Waise FMiieii* 

Neben den Namen der Helden finden sich in den Stamm- 
tafeln und Staiiinisagen keine Heldinnen: mit der Helden- 
arbeit hat das Weib nichts gemein , es gehört nicht ins 
Feld und.ifi die Kampfreihen, sondern in das Haus, worin 
wir auch die Göttinnen vorzugsweise waltend erblicken, 
der Frau ziemen friedliche Beschäftigungen, sie ist die 
„Frieden webende," Daram theüen die Frauen doch die 
Halbg5tüichkeit mit den MSnnem und wenn die Halbgd^ 
timien hicht so g^uschvoll ^auftreten, wie die Helden^ so 
ersdieint ihr Amt daför um so bedeutsamer und von tiefe- 
rem dauernderem Einfluss auf das Leben und Treiben der 
Menschen. Ihr Gescliati und ilne Bestimmung ist im All- 
gemeinen so zu bezeichnen, dass sie den obern Göttern 
dienen und den Menschen verkündip,en. Sie stehen den 
Göttern unmittelbarer nah , als die Heiden , im Range über 
diesen, sie vermitteln die Gottheit den Menseben. 
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Es Ist ein Uefer und schöner Zug In nnsenii Volke, 
dass es von jeher die Frau iiiil einer Aciitung und Ehr- 
furcht behandelte, welche andern Völkern selbst anf der 
höchsten Stute der Bildung fremd blieb. Die Deu^iichen 
glaubten, .wie wir schon wissen, dass den Frauen etwas 
<2dttliAhe8 und Varahneiides kmewohne, und das erklärt 
feick, venu >mr im» «ffamern, dass ja selbst ihr Name 96tt» 
ttohen Urspnnges ist Man tdeit darum aadi dafür, - das« 
Zanbernad Weisaasvacr besonders Ihre CSaben seien.- Dies 
galt mn in besonders hohem Grade von den faalbg(k(liol»i 
Franen, welche daher ihren Namen leHea: kluge, weise 
Fiautn; ihr allgemeinerer Name wai' Idisi. Zwar beruht 
ihr Wesen auf mcnsciilicher Natur , picich dem der Helden, 
aber wie diese von den Göllern niil physischen Mitteln und 
Ki'äiten bedacliL sind, so sind jene mit hohem geistigen 
Gaben ausgerüstet. Sie haben das Amt den Menschen Heü 
oder UnheU, Sieg oder Tod anzusagen ttnd zu verkündigen. 
Ihre Weisheit erspäht, ja sie ordnet nnd lenkt Verflech- 
tungen unseres Schicksals, warnt - vor Gefahr und rftth In 
schwieriger Lage. Bei der Geburt des Menschen ersehei- 
• nen sie weissagend und begabend , in Kampfes Nöthen sind 
sie hilft-eidi nnd Sieg veiieihend Ihm nahe. 

Unter ilinen stehen obenan die drei Schicksalsgöttinnen, 
die Moü'en der Griechen, die Parzen der Römer, unsere 
Norni: Wurl, Werdandi und Scult, also das Ge- 
wordene, das Werdende, das Werdensollende, Vergangen- 
heit, Gegenwart und Zukunft Nach nordischer Ueberliefo* 
mag qniUi -unter einer der Wnrsehi des Weltbaumes, der 
fietbhe Yggdrasil ein hoohheiliger Brunnen, weicher nach der 
mten dieser Nomen genamit wird. 0a erhebt sich der 
Saal der drei Jungfrauen, aus weidiem sie hervorgehen, 
die jedem Menschen seine Lebenszeit Bestimmenden. So 
kamen sie in der Nacht, wo Helgi der Held geboren wm'de, 
in die Biii'^i und schiUeii ihm sein Schicksal; sie drehten 
die Scliicksalslüdcii und breiteten das goldne Seil mitten 
am Himmel aus. Die eine barg ein Ende desselben gen 
Osten, die andere eines gen Westen, die diitte festigte es 
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gen Norden und alles Gebiet zwischen den beiden ersten 
Fäden sollle dem jungen Hehlen zufdlen. Ein anderesniai 
kamen sie in ein Haus, da la^ ein Kind in der Wiege und 
zwei Kerzen brannten über ihm. Die erste und die 2weita 
Nome begabten es mit Glückseligkeit vor andern seines 
Gaschieebtes. Da erhob MtL aber aonüg die dritte» die 
jingste, ^etcha 'man im Qedr&nge von Surem Slnhi gewov* 
INI' hatte» so dass sie stur Brde gefaUen war «nd rief: ieh 
sfdiaffe dem Kinde, dasa es nieht Ifinser leben soll, als 
die neben ihm angezündete Kerze brennt Ofttig aber griflf 
die ällesle der Jungfrauen rasch nach der Kerze , löschte 
und gab sie dei* Mutler mit der Mahnung, sie erst an dem 
letzten Lebenslage des Kindes wieder anzustecken. Von 
diesem Besuche der Nomen empüng das Kind den Namen 
Nomengast. Diese älteste der Nomen ist die Vergangenheit, 
Jene l^btes schaffende iüi^^ste die Znkmft, die nie aUem, 
kann, vieUnehr gleidisam- immer Junger würd'imd an Alter 
abnimmt, ^ie die Vergangenheit stets an Alter znnimmt 
Weil diese aber von Hmen gütig war*) und durch ihr 
Alter ehrwürdig, so war sie besonders verehrt nnd gleich- 
sam die Vorsteheiin der heiligen Dreizahl. Wie der Bora 
unterm Wellbaum seinen Namen von ihr hat (Urdharbrunnr) 
so galt ihr Name auch unter unsem Vorfahren zur Bezeich- 
nung des Schicksals im Allgemeinen. Ganz das Gegentheü 
von ihr scheuit die jüngste, Skuld; jugendlich rasch naht 
sie heran und im Nahen verschwindet sie schon wieder, 
ihrer Kwettm Schwester. Platz zu madhen. Ihrer ewigen 
Beweglidikeit ist die Ruhe der ^Utem Schwester verhasst, ' 
was sie hn Schilde führt, weiss Iftemand, nur ihre Wer- 
delust kennt man. Wemi wir daher hn Allgemekien die 
Nomen als spinnend oder Webend dargestellt finden, so 
sehen wir mitunter Skuld von ihren Schwestern getrennt 
und finden wir sie in einem andern Kreise weiser Frauen 
thätig, zu dem die beiden andern weniger passen. 

■ 

*) Alles Leid verliert in der Erinneraiig seine Bitterkeit, die 
FMode-slelit ewig ladnad in fftr'da. 
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Kein Gesdilok bewegte den: Bfain des AUerUmm« leb- 
hafter als der Ausgang der Schlachten und Kri^. Es 
wurde in dem Capitel über,Wuoian bereits der Walküren 

gedacht, d. i. jener göltlichen Botinnen Allvaters, welche 
den Wal (die Ersclilati:erien auf dem Schlachtlelde) küren, 
kiesen, holen, in Emplanjj nehmen, die also die Helden 
m die fr/Htliche Wohnung: Wuotans tragen. Von diesem - 
ihrem Walten in der Schlacht hiessen sie dem Norden 
Schlachtmädchen, weil sie gerüstet unter Schild und Helm 
ausziehen Scbil^jungfrauen, Hehnjungijratten , und weil sie 
Wuotans, des Wunsches Abgesandte waren, Wunschr 
mädchen. Sie sind der Helden Schutzgeister, so jene, die 
des Staufenbergers von Jugend auf in Gefahr und Krieg 
gehütet hatte und stets unsichtbar um ihn war, die ihm 
später in weissen Gewändern auf einem Steine sitzend er- 
scheint und bei ihm ist, so oft er sich nach ihr sehnt und 
sie herbeiwünscht. Sic wird seine Gehebte, aber verlangt 
dabei auch unverictzüche Treue, er hält sie ihr eine Zeil 
lang, dann bricht er sie und stirbt zur Strafe bumen drei 
Tagen. 

Nach nordischer Vorstellung, die zweifelsohne auch 
bei uns gäng und gebe war, reiten sie sobald die SchladiC 
anhebt, auf die Walstatt, eine unwiderstehliche Sehnsucht 
nach dem Kampfe fflhrt sie dahin. Golden leuchten ihre 

Helme, ihre Lanzen und Schilder glänzen; wenn sich ihre 
golden schiiiiiiicniden Rosse schütteln, trieft von den Mäh- 
nen Thau in die Thäler. Ueber den Reihen der kämpfen- 
den Helden sich lununelnd stehen sie ihren Freunden schüt- 
zend zur Seite, bringen sie Entscheidung des Kampfes und 
geleiten die Gefallenen gen Himmel, wo sie ihnen bein^ 
Mahle den Meth kredenzen. * Unter ihnen fühlt sich Sioild, 
die jugendlich rasche und frische behaglicher, als in der 
Gesellschaft ihrer Schwestern, .sie bricht der Helden Lebens- 
faden. Ihre Zahl wechselt in^ Norden zwischen sechs neun 
und dreizehn. Ursprünglich gab es ihrer wohl nicht mehr, 
spiiler aber wurden diesen Jungfrauen g()ttlicher Abkunft 
andere aus mensclüichem Gesciiiechte zugesellt, doch 
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waren s!c, wie die spätem Helden steU aus i^ömgiicbem 
GeUüte. 

Gerne gdMm «e sich den Heiden in I.inbo hin; wio 
den Stanfenb^qger eine Walküre lieble, eo BrunJiiid den 
Sewald^ HeMenJüngilIng Siegfried. Ihr Name beteiehnel 
die gepanxerle , nit der Bronne bedeckte Hilde. Avf einein 
Berge erhob sidi flire Sdifldbiirg, die vak unbenider Lohe 
iinigoben war. Sie hatte ^c^en Sie^aters Willen den Sief? 
ausgetheill und war zur SUaie dafür von dem (iuUe in 
einen Zanberschlaf gesenkt worden; so schlief sie aul ihrem 
Schilde, bis Siegfried die Flammen durchiitt und sie weckte. 

Aber nicht ewig dauern Schlacht und Kani])l ; die Ent- 
scheidung in denselben ist nur ein Xheil des Schicksals 
und die Walküren sind mit den Nomen, den Schicksals- 
' Schwestern eng verwandt. Auch die Walküren spinnen und 
weben tind «war nkhi nur die Oesdueke der SeUada, son- 
dern sie si^mieii audi mm Seestrande sitzend köattioheB 
Flaefas. Zu diemfr Ihrer fHedliehen» weibfiefaein Seite paesl 
das goldne Scblachlross nicht; wenn sie sich irgendwohin 
begeben wollen, ziehen sie Schwan h e m d c an. So wird 
im eddischen Volundrslied erzähl! , als Völundr (Wiclant) 
und seine Brüder eines Morgens an den Woü'ssea kamen* 
landen sie am Strande drei Frauen, welche Flachs spanne», 
neben ihnen lagen flire Schwaidieniden, es waren Walkfiaren. 
Oft finden' <tfe Helden sie auch- in der kühlen Flut badend, 
neinnen das am Ute liegende Sehwangewand und bringen 
die Jungfirauen dadurdi in ihre Gewalt. So lange sie das 
Oewand vor flinen zu verbejgen wissen , geht Alles gut, 
finden die Frauen es aber zufälUg wieder, dann erwacht 
der unbckämpfbare Dranp^ nach der alten Freiheil, nach 
. dem alten Amic in ihnen und sie enlfliej^en. Mitunter ist 
die Gabe des Fluges in Schwangestall auch an einen Hing, 
an eine Kette gebunden , weiche übergeworfen oder ange- 
legt weiden, worauf die Vei^andlung sogleich erfolgt. 

Die Seen, auf welchen die Schwanjungfranen erschei- 
nen , Hegen meist in den tiefen, geheimen Schatten eines 
Waldes, das reehtHsrtfgt einen andern Namen dieaer lieb- 

Wolf tiÖUerlehre. 4 
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liehen Wesen, sie heissen auch Waldfraucn. Der alte 
heilige Wald ist ihr Lieblingsaufenlhalt, da thronten die Götter 
auf Bäumen und ihnen konnten die weisen Frauen nicht 
fem sein, da dieselben ihr G^eit und Gefolge bildeten, 
lieblicher als jener Name WaMfirauen ist Waltminnen» 
neben welchem der' dritte Meerminnen vorkommt So 
heissen die weisen Frauen in dem Nibelungenlied, deren 
Hagne eine anredet, Merwip. Gleich ihnen weissagen alle, 
manche sind auch Stanimütler von Helden, wie Witlich 
Wielands Solm Frau Wächill als Ahnfrau erkennt und 
Morolt eine Meermiime zur Muhme hat, die im Berg iüsabe 
wohnt. 

Wiclite und £lbe« 

Von den vergötterten und halbgötüiehen Naturen unter- 
scheidet sich eine g:anze Reihe anderer Wesen hauptsächlich 

dann, dass sie, währcud jene von den Menschen ausj^^ehen oder 
menschlichen Umgang: suchen, eine gesorHk ile Gesellschaft, 
man, könnte sagen ein eignes Reicli für sicli bilden und nur 
durch Zufall oder Drang der Unislände bewogen wcrchiu, 
mit Menschen zu verkehren. Etwas Uebermenscliliches, was 
sie den Göttern nähert, ist ihnen beigemischt, sie besitzen 
Kraft, dem Menschen zu schaden und zu helfen, zugleicli 
aber scheuen sie sich vor ihm, weil sie ihm leiblich nicht 
gewachsen smd. Entweder erscheinen sie weit unter 
menschlichem Wachsthum, oder ungestalt. Fast allen ist 
das Vermögen eigen, sich unsichtbar zu machen. Auch 
hier sind die weiblichen Wesen allgemeiner und edler ge- 
halten und ihre Eigenschaften gleichen denen der Göttin- 
neu und weisen Frauen ; die männlichen Geister scheiden , 
sich bestimmter ab, von Göttern wie von Helden. 

Die Namen dieser Wesen sind Wichte, £lbe oder 
Elben, der letztm ist verbreüetar und 1ms in unsere Tage 
Üblieher; wir hsSbea Ihn mit aUen andern Stämmen unseres 
Volkes gemein. Wir haben ihrer drei Arten zu unterscheid ' 
den, weisse, dunkle und schwarze Elben. Die beiden ei^ 
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sten sind das, was wir gewöhnlich unter dem Namen JEtfen*' 
verstehen, die schwanen mehr das, was wir Zwerge nennen, 
die dgentMciien Wichte. Alle thdlen mit emander die Idebe 
oft winzige Gestalt. So weit der Riese den Menschen an 
Grdsse fiberragt, so weit steht der Elbe don Mensehen an 
Grösse nach. Bass die Elben untereinander an Aussehen 
verschieden sind, verkünden bereits ihi'e Namen. Die lich- 
ten, weissen sind so schön und wohlgebildet, dass der 
alte Norden die Summe weiblicher Schönheit mit den Worten 
ausdrückte: schön wie eine Elbenjunptrau. Die schwai-zen, 
die Zwerge bilden ursprünglich den vollen Gegensatz zu 
ihnen, sie sind meist von widriger Farbe, übelgebauten 
Leibes, haben Höcker und tragen graue schlechte Kleider. 
Im Laufe der Jahrhunderte flössen übrigens diese Wesen 
mannichfiich zusammen, übertrug man Züge der einen auf 
die andern. Da die Unschönheit der Zwerge allzuabstossend 
erschien und wenig passend sn ihrer oft erprobten OnV* 
müthigkeit, so übertrug man die Schönheil der Elben auf 
sie und zwar echtdeutsch zumeist auf ihre Frauen. In den 
Angaben über ihre Grösse heiTScht wenig Uebereinstimmung. 
Während der Mensch langsam heranwächst, erst nach dem 
fünfzehnten Jahr seine volle Gestalt erreicht und dann sie- 
benzig Jahre lebt, der Riese hingegen steinalt werden kann, 
ist der Zwerg bereits im dritten Jahr seines Lebens aus» 
gewachsen und im siebenten Jahr ein Greis, kann aber als 
solcher iioch efh langes Leben führen, weldies über das 
menschliche weit hinausreicht Bald erreichen die Zwerge 
das Wachsthum eines vierjährigen Kindes, bald erscheinen 
sie weit kleiner , nach Spannen und Daumen gemessen. 

Die Elben bilden ein eignes, abgeschlossenes Volk 
mit eigner Sprache. Der Zwerge Sprache ist der allnordi- 
sche Ausdruck für das Echo: sehr bezeichnend, weü ihr 
Ruf und Geschrei m den Bergen widerhallt, dem gegen 
den Berg hin knitredenden Menschen gleichsam antwortet« 
Diesem Volke stehen Könige vor, deren uns die Sage 
manche nennt und die gewdhnlich als weissbftrtige Greise 
erseheinen. So Goldemar, der ein r^her katseriieher 

4* 



Zwerg heisst; in dem Uaxz herrscht König Gübieh, er 
ist sehr Uein^ ramh von Haar und sieht sehr alt ans, wem 
er pii gewesen , dem hat «r vielen Reichtliiiin beseheert, 
aber eibenso znsefügten Spott aueh schwer gestraft; sefaien 
Berg, den Gübichenstein fhulte Niemand ersUigeii« Sagte»- 
berühmt ist der Zwergk^nig Laurtn, der i» deotsebeii 
Landen und in der Wälschen Land Gebirge besass, be* 
sonders aber in den Gebirgen Tirols hen-schte, wo man 
noch später seinen Panzer zeigte. Sein Bnuier Sinnels 
besass Palackers, welches „bei dem Lebermeer hegt", er 
war König des Berges und ein grosses Heer von Zwergen 
stand unter ihm. Auch deoa König Elberich oder Al- 
berich war mancher Berg und mandies Thal rniterthan« 
Br besass die imsfchtbar madiende Tarnkappe, die ihm die 
Stärke von iwölf Mfinnem verlieh. Im Otnit wmt er als 
emem schönen Kinde gtelch geschildert und er röhmt von 
seiner Krone, dass sie mehr werlh sei ais Üliiiis Reich. 
Da gleich den Helden auch die Zwerge vielfach als kunst- 
reiche Schmiede goKen, darf es nicht wundem, wenn er 
selbst dem Otnit eine Bfünne schniiedete, deren erleichen 
man nie gesehn; die Ringe waren von Gold und sie war 
ein Land werth; Otnit selbst schätzte sie zu achtzigtausend 
Mark. Wielaod der Held kam in ihm und ward sein Ge- 
selle hn Berg Glockensachsen, wo er die Schmiedeknngt 
von ihm lernte. Dass Siegfried ihm die Tarnkappe mit 
IKUioi abgeMnn , ist ans dem liibeInngenRed bekannt 

Aber auch Königinnen gab es in ihren Reichen (die 
im Venusberg wohnende Frnu Venns scheint an die Stelle 
einer solchen getreten zu sein), doch werden sie seltner 
genannt. 

Im allgemeinen sind die Elben gutmüthig und hülfreich, 
darum heissen sie auch das gute Volk, das stille Volk, die 
guten Holden, die guten Nachbarn, die Itiedliche» Leute. 
Bleiben sie in ihrem slilen Treiben ongestört, so ballen 
sie gerne Frieden mit den Blenschen und leisten Ihnen 
Dienste, wo und wie sie nur können, durch Sehmleden, 
• Weben und Badien. Wenn dem Bauern, mit dem sie sich 
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gut stehen , etwas an seinem eisernen ACfeer^räthe bricht, 
so tra^ er es an den Benr, darin sie wohnen, am andern 
Tage findet er es ^mz heigeslelit wieder. Dem von der 
Aibeit ermüdeten Bauern geben sie jeden Mittag. ein reiches 
Mahl, welishes auf schön gedecktem Tii^('h(> vor ihm am 
^e/at Boge cteigt Dem JünslNPt hainahea nödile 

aber niehi kam» weil der Vater der Bfanl zu yki Vatw 
nidfen von fliai veadaagt, kihen sie das Geld; mm er ea 
aber ^madaMagen imtUI, skid «e und Uaibeii unsidillMr 
oder schenken es ihm fSrmlich. In den meisten Gegenden 
geht die Sage, dass man ehedem, wenn eine Hochzeit ge- 
feiert werden sollte, nacli den Bergen der Zwerglein ging 
und dort Kessel und Geiitth dazu holte. War dies Fest 
vorüber, dann trug man aües blankgetcbaaeri zurück und 
aatzte ein Speiseopfer eum Danke datu. 

Für diese ikra Hülfeleiataiigen fordern sie aber auflih 
gMehe von des Bf enaelieii, deren Beistand Urnen In mnolm 
FiUen nöthi^ eradi^t So holen sie geiM Fraaen» ufli 
4en Zwergimien in der^timde der Gebort beksuatdien, «ml 
iofanen ihnen die Mthe reiehlieh. Bine Gräftn von Ranzau 
ruhte an ihres Gemahls Seile, als ein Rauschen ^^eschah; 
die Bettvorhänge wurden aufgezogen und sie snh ein wun- 
derbar schönes Frauchen , nur ellenbogengross mit einem 
brennenden Licht vor ihr stehen, das bat sie» mit zu gehen 
und sich nicht zu fürchten, aber nichts zu essen, was man 
ikr «uek anbieten möge, ebenso kein Gesckenk anzunehmen, 
ausBcr iraa ea aelbai Ihr ^eben weide. 0le Grftfin ging 
uA und 4de kamefi uniar der fode Ui eki GemaGii» das film* 
nerte Geld und Bdelat^nea und war erUftttt mit kleinen • 
WaReffi und Weibeni. . Hiehl lange, eo erschien fln* K(Vn% 
und lährtö die Gräfin an ein Bett, wo die Königin in Ge- 
bm'lsschnicrzen la^r mit dem Ersuchen, ihr beizustehn. Nach- 
dem Alles gliickiich voiiibcr und das Kincflein geholt war, 
führten sie die Gräfin zu eineni Tisch mit köslHchen Spei- 

und mit Edelsleiaen in goidnen Scholen beladen und 
drangen in sie zu eaaen, aber sie ass nichts und nahm 
niete an. NaeMtem das Fraoohen sie aorfifkgebracht haue. 
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gab es ihr drei Holzstäbe, die sich am andern Morg^en als 
Gold erwiesen , daraus sollte sie drei Dinge machen lassen ; 
sie werde drei Kinder zeugen, sagte das Frauchen, welche 
di'ei Zweij^e eines Hauses gnänden würden und so lang diese 
die drei Dinge bewahrten , würde der Segen nicht von ihnen 
weichen. Alles geschah, wie das Frauchen voilierverlEiui- 
digt hatte. Noch öfter bitten sie Menschen zu Gevatter bei 
ihren Kindern: das gesdiab u. a. zwei Brauttevten, welchen 
sie den Weg vom Hause zu dem Berge durch hingestreute 
Kömer zeigten. Ein Zwerglein empfmg sie am Berg und 
führte sie durch einen langen Gang hinein. Da drinnen wai- 
alles ??iinz hcnlicli und prächtig; Wände, Boden und Decke 
funkelten von Edelsteinen und Gold, eine koslbaie Tafel 
inil Gold und Silbergesi-hii r stand in der Mitte, der ganze 
Kaum aber wimmelte von kleinen Leutchen , die sich um 
das Bett der Wöchnerin drängten. Nachdem alles voröber 
war, brachten sie die Brautleute wieder aus dem Berg und 
gaben der Braut eine Schürze voll Hobelspäne. Sfe wollte 
dieselben wegwerfen, aber der Bräutigam sagte: „Nimm 
sie mit, du kannst nodi ein Feuer damit anzflnden.^* Und 
sie that wohl daran, denn als sie nach Hause kam, warea 
die S|»aiic eiU'l Gold. 

Obgleich sie also mannichfach mit den Menschen ver- 
kehren, verlieren sie doch nie eine p:ev^ i^se Scheu vor den- 
selben, sie treten nur im Nothfall aus ihrer Abgesciilossen- 
heit heraus. Ihre Tänze im Freien halten die Eiben stets 
allein meistens auf schönen Waidwiesen oder auf ihren gru* 
neu Hdgebi und heitere lustige Weiiien klingen dazu dureb 
die stille Nacht Ueberhaupt lieben sie Musik und Tanz 
sehr und nach mondscheinhellen Nächten sieht man Moigens 
oft die Spuren ihrer Reigen im Grase oder im Thau. ' Ein 
dänisches VolKslied erzählt von einem Knaben , ;der auf 
einem ihrer Hü|el anf sein Sehwerl p:esliilzt stand, die El- 
biimcn (anzten im Kreise um ilm iierum und wollten ihn 
dinvh Kitsen und Vei sprechungen verleilen, in den Reigen 
zu tieleii. Eine Elbiu spricht: , Tanze mit uns, schöner 
Knabe, wir singen dir das süsseste, was dein üerz begehrt,' 
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und sie singen so schön, dass der Ber^lroni horchend sliile 
steht, aber der Knabe bleibt ungerührt. Eine andere flüstert : 
,Tanze mit uns , schöner Knabe , und wii* lehren dich Runen, 
womit du den liüi- und den Eber bezwingst, selbst den 
goldhütenden Drachen, dessen Gold all dein eigen wird.* 
Aber der Knabe bleibt ungerührt. Da wallen die Mben- 
Jungfrenen in Zorn euf und wollen ihm den Tod ins Bert 
bohren, aber im selben Augenblick krfihi der Hahn und 
der Reigen versehwindet Wie schön ist gleichfolls Jenes 
Lied von dem Ritt^» der Abends ausreitet, seine Gäste 
zui UochzciL zu entbieten. Er sieht wie vor ihm im Walde 
die Tochter des Elbonkönigs die feine weisse Hand ihm 
entg-ep:enstieckt, hört wie sie ihn zäi-llich bittet, mit in den 
Heigen zu treten, aber er erwiedert kalt: »Nein, morgen 
ist mein Hochzeilstag.' Die Elben bieten ihm allerlei vep- 
ffilur^nBehe Geschenke, Widderhautstiefei und guldne Sporen 
wbeiir.^w^s^dBesi^Uemd, welches die Eibenkönigin sei- 
berltt liDiidseheiog^btieicht, eine kostbare silberne Schfiipe, 
4lle sie selber gestickt hat , aber er erwiedert kalt: »Nein, 
morgen ist mein Hochzeitstag.* Da ^tbrennen die Elben 
in Zürn und die Königin stosst ihn aufs Herz: einen sol- 
chen Schlag hat er noch nie empfunden. „ So reite denn 
zu deiner Braut!" rufen sie ihm zu und er reitet auf sein 
Schloss. Am andern Morgen naht der Zug der Braut, 
aber der Ritter ist todt. 

Ueber das schwerfällige Wesen der Menschen erhebt 
diese leiäiten Wesen das Vermögen su entschwinden oder 
unsichtbar zu werden ; jenes haben die lichten Elben» die* 
ses mehr die gröbem Zweite. Die erstem entschweben, 
die letztem bldben , aber sie hlUIen sich plötzlich in ein 
unsichtbar machendes Gewand , die Nebelkappe, Tarnkappe 
oder Tarnliaul , deren eine Sio^lried dem Zwergenköiiig Al- 
berich nahm. Aus dieser Fälligkeit, ihre Gestalt zu bergen, 
so wie überhaupt aus ihrer neckischen Natur geht vielfacher 
Trug und Täuschung hervor, denen der Mensch im Verkehr 
H)it den Elben und Zwergen ausgesetzt ist. Hauptsächlich 
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komnH ürnn die» M älrer Bieigurm^ in DUbmnkm waM^ 

tea, denn diese hcrrschl bei allen Eiben und Zwergen vor. - 
' Wie die Eibiniien scliöiie Jüiif^liiiRe in ihre IVolze luclicn 
und deren Liebe zii t^ewinnen sucheri, su Lraclilen die Zwerge 
nach sclKiiicii Juuf^lrauen. In einem der schönsten deut- 
schen Volkslieder wird erzählt, wie eine edie König slochlor 
Nachts am hohlen Siein, neben dem Born unter der Linde 
eines BiMerB harrt imd ein sehnendes Lied singt. Das hört 
. ein Zwerglein* das an <leni Berge im Wahle sass, iiiu au 
•ihr und spficht: ,Ieh bin ein Bote zu euch ^andl, ihr 
söflet mit mir gehen in meiner Matter Land.' fir irinrnn 
sie bei ihren schneeweissen Händen und führt sie in den 
Berg zu seiner Mutter (der Zwergköni^in). ,0 Mutter die 
isl mein allein, ich fand sie nächten s]>äie bei einem lioiilen 
Stein,' sagt er, aber die Mutter spricht verweisend, «ds 
sie die Jungfmu anschaut : , Fühm si&.scfaneü auriek, wo> 
her du sie gehoU hast, du schaffest grosscit Jamm^,- dena 
fhe der Tag anbiicbi, sind drei Menseben iodL* Untem 
dessen war der Ritter gcifcf>mmenrBl& er die Liebste niebl 
ÜmkI, stftrzte er* sieh in sein Schwert. So findet ihn die 
Jungfrau und roll sterbend: , Und hast du didi erstochen 
so fahr ich auch jjerne hin , es soll um meinetwillen keines 
K<iuii;cs Kind mehr slerbcn.' Als sie nicht heimkehrt, über- 
fällt düu VV' ächter, <ler sie aus der Bur?^ f^elasscn, han^e 
Aiinun^ und er singt jannnerrjd seine Klaiie dem M()it;(!n 
enlgDgen. Das hört die Königin , sie weckt den König;» der 
Ihn vor sich iiommen lässt; da gesteht de&* Wächter, was 
er gethan und wird mit dem Tode tiestialiu : 

'^Aber nicht nur Jungfrauen stelhm die Zwerge aachi' 
sie suchen besonders audi Kinder in ihre Oewaä su be^ 
kommen. Wohlgestalte Rinder der Menschen entwanden 
sie aus der Wiege und legen ihre eigenen hässlichen oder 
gar sieh selbst an deren Stelle. Nur dadurch können sich 
die Mensehen dieses Übeln Gastes entledigen, dass sie ihn 
zum Selbstgeständnis sciines Alleles , fulglich auch der Ver- 
tauschung brinu:en. Dies geiingi aber nur» wenn luan selt- 
same» ungewöhnliche Dinge vominunt, dann spricht der 



Digilizüu by Coogle 



— Ö7 — 

Weob»6lbalf «nd sagt nwiston»: ,Bi» ieh doch so alt, 

wie der odei jeaei Wald uud habe doch noch iiichl der- 
gAeiclion js;:esehn. * 

Ais liöherer Natur wie der Mensch haben tiben und 
Zwerge die Gabe der Weissagung. Wir sahen schon 
wie des ^^werges Muller ihm vorliersagt, dass er durch die 
£iiifiibr«Bg der Jungfrau dreier Menscfaeii Tod vmeholdtil 
habe. So w^saagt der Zweigkdiug Eo^el dem Heldeii Sie^ 
Uwed« der mxik ihn .unterworfen hat: »Du keal deine 
flBAÜn nur aoht Jabre, dos hab ieh wolü gesehn, dann wird 
dir dein Leben mdrderliefa genommea, ohne dass du eine 
Schuld li'äp:sl. Aber deinen Tod wird rächen dein wunder- 
schönes Weib, daj'über wiid veiiieren mancher Held seinen 
Leib. ' Oft verlLüudcji die Zwerge annähendes Unheil oder 
den Tod. 

Auch der geheimen I£.räfle dor Pflanzen und 
Steine sind sie kundig, iwie denn ein Zwcrp^icin einer 
guten und gegen itie Armen besonders frenndliehen GrSlia 
Banaan die Kräuter hraehte» maut aia einer kraalcett Frau 
das Leben reUete« 

In ihran Verkehr mit den Meosehen maehen diese 
Wesen oft bitlere Erfahrunpfen , denn nicht immer lra^,'^eii 
sie Dank lils Lohn lui' iin cn Jreundlichen Beistand und ihie 
GulmiiiliiKl^tiit davon. Dazu konnnl, dass sie sicii abiuingig 
von den Menschen fühlen und doch aul der andern Seite 
wieder iluer eij;nen üeberle^^enhcit sicli bewussl sind. So 
gesloliel sich oti ein feindseeÜK^es VerluüUiis zwischen bei- 
den und die ohnedies neckisjche Natur dies^ Wesen artet 
in Seiuidenfinettde aus, ja sie bringen selbst den Menschen 
den Tod, Sehen ihre Berühning, ihr Aahanoh icann Kranit* 
heit und Tod-verursaehen^ wen Ihr Schlade trHrt, der ist 
verloren oder untüchtig:. Daher die lieaennunii; KIbcn- 
trölsch für einen hnkischen, lölpclhallen, irrsinnigen Men- 
schen und Elbenscluiss liii- verschiedene Krankheilen. # 

Auf die Dauer kann diese feindseeliffe Stclhing nicht 
pfi thun ; weil sie den Menschen sich bösgesinnl ijeweisen, 
Bo veifol^Bn diese sie «wt viele Sagen beri«hten, wie man 
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sie gelangen genommen , ja die Eingänge «zu ihren Höhlen 
und Gängen mil Slroh gefülll und dies angezündet habe. 
Da weichen denn die Zwei*ge meistens den Menschen, über- 
lassen ihnen die t]rde und ziehen fori: sie fühlen sich nicht 
mehr behaglich, alles störl sie, das Glockengeläute derein- ' 
dringenden Christen, das Ausreuten der alten Wälder, das 
Pochen der Hämmer und Mühlen, das laute Gewieher der 
Pferde , die den Pflug durch die neuuribarzumachende Erde 
ziehen. Ueberall hört man Sagen von dem Abzug der Widii- 
lein. So kam oft zu einem Bauern -in Singlis (an der 
Schwalm) ein Wichtelmännchen freundlich auf den Acker, 
Eines Tags als er Kom schnitt, fragte es, ob er in der 
künftigen Nacht für reichen Geldlohn Fuhren durch den 
FUiss übernehmen wolle? Der Bauer sagte zu. Abends 
brachte der Wichlei einen Sack voll Walzen als Handgeld 
In des Bauern Haus, nun wurden vier Pferde angeeefaint 
und dQT Bauer fuhr zum Dosenberg. Aus den Löchern, 
die man noch als Aus- und Einginge der Wichteldien zeigt; 
lud der Wichtel schwere undchtbare Lasten auf dcsi Wagen, 
die der Bauer durchs Wasser auf das andere Ufer brachte; 
so luln* er hin und wieder von Abends zehn bis Morgens 
vier Ulir, dass die Pferde endUch ermüdeten. Da sprach 
<lt'i Wiclitel: ,Es ist genug, nun sollst du auch sehen, was 
du gefaluen hast.* Er hiess den ßaueni über die rechte 
Schuller blicken, da sah der Mann, wie das ganze Feld 
voll von Wichtelmännchen war. Darauf sagte der Wichlei: 
,Seil tausend Jahren haben wir im Dosenberge gdiaust, jetzt 
ist unsere Zelt um, wir müssen in ein ander Land; im 
Berg aber bleibt soviel Geld zurück, dass die ganze Ge- 
gend genug daran hätte.* Dann lud er dem Bauern seinen 
Wagen voll Geld und schied. Der Dauer brachte mühsam 
den behau nach ilaus und war ein reicher Mann. 

Elnselne elbiseUe Lesern 

kommen noch unt«r besondem Namen vor und verdienen 
^e nähere Betrachtung. Zu Ihnen gehürt der Pilwtz, 
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Bilwiss, ein guter Genius elbischer Nalur, der in ßci-gen 
und Baumen wohnt, mit den Zwergen den kleinen unsichl- 
barmachenden ifut, mit den Elben das ^gefahrbringende (ie- 
schoss theill. In den jüngsten Jahrhunderten hat der Volks- 
glaube diese alte und edlere Bedeutung des Bilwiss vei^ 
fierend, nur die feindselige Seile seiner Natur feslgebalien : 
er erscheint nur noch als plagendes, schreckendes, Haar 
und Barl whrendes, Getreide zerschneidendes Gespenst, 
meist in weibliche Gestalt, als böse Zauberin und Hexe. 
Ihm verwandt Ist der Seh rat, (ahd. Scrat) ein wilder, 
zottiger, rauher Waldgeist dem römischen Faun und SÜvanus, 
dem griecliischen Satyr vergleichbar. Er kojuiiiL riui- niäuii- 
lich vor und einzeln lebend, wodurch er sich von den 
besonders ini#Südoslen Deulschlands bekannten Waldleu- 
ten, Holzleutchen oder Moosleutchen unterschei- 
det, die wohl auch mitunter einzeln erscheinen, jedoch 
meist als ehi zusammen hausendeb zwergartiges Völkchen. 
Ihre Gestalt überragt nur wenig die der Elben, den Zwergen 
gldch ersehemen sie grau und altUch, haaiig ^eich dem 
Schrat und In Moos gekleidet, daher Ihre Frauen audi oft ^ 
iMoosfräuIein genannt w^en. Bei ihnen schlagen «iber> 
haupt die weiblichen Wesen mehr vor; auch wird an der 
Saale eine Buschgrossmutter genannt, die eine Königin 
des Völkchens sein wird. Oft nahen sie sich den Holz- 
hauern und bitten um etwas Eilmsen, sie holen es auch wohl 
aus den Töpfen weg , ersetzen al)er das erhaltene auf andere 
Art, meistens durch gute Rathschlage. Mitunter erscheinen 
die Waldweibchen, wenn die Leute Brot backen und bitten 
ihnen einen Laib mit zu backen, so gross wie einen halben 
Mühlstem, der an eine bezeichnete Stelle im Walde hui- 
gelegt werden muss. Das Brot erstatten sie hernach zurück, 
oder sie bringen auch von ihrem eignen Gebäck , das sie 
den Ackerleuten in die Furche oder auf den Pflu^f le}j:en, 
dem der es verschmäht , heftig zürnend. Anderemal zeigt 
sich das Waldweibchen mit zerbrochenem Schubkärrchen 
und bittet um Ausbesserung des Rades ; dann lohnt es inil 
dem Abfall der Späne, die sich in Gold wandeln oder es 
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•dieidtt StrickendM elMo Mnkiiiiiel « der «ieli nie g«ife 

abwindet. So oft ein Mensch ein Bäumchen auf dem Stam- 
me dreht, dass der JJasi losspringt, inuss ein Waldwcih- - 
chen sterben. Eine liauersiiau die mitleidig einem schreien- 
den Waldkinde die Brust fjereichl hatte, beschenkte die 
hiazuüetende Mutter mit der Üinde, worauf das Kind gebeUet 
war; die Bäuerin brach einen Spütter ab und warf iha z« 
Huer Uolzbunlet daheim fand sie, dass er von Gold "wir. 

Im Südwesten Deulsehlands sind diese Wesen unler dem 
Namen der wilden Weibehen oder wilden Frauen 
bekannt nnd wohnen im Wald unter Felsblödten, die der 
wilden Frauen Haus, der wilden Weibchen Stein, der wilden 
Frauen Gestühl u. a. genannt werden. Sie verkehren freund- 
lich mit den Menschen, kommen auf ihre 14ochzeilen und 
schenken ihnen glückbiingcndc Dinge. Gleich den Zwei*gen 
wohnt ihnen Kunde der geheimem Kräfte der Kräuter und 
Steine bei. So sagte einst ein wildes Weibchen tu einem, 
Bauer: «»Wenn ihr wusetet woau die wilden weissen Haiden , 
und d^ wilden weissen Selben (Salbei) gut sind» dann wördel 
ihr mit silbemen Karsten hacken.^ AI» ehunal die Baueni 
ein wildes Männehen fingen, rief das Weibehen ihm nach: ^ 
„ Sag Alles , sag Alles, nur nicht, wozu die wilden Selben 
jiui sind." Auch des Wetters sind sie kundig: wenn sie 
ilire schöne weisse Wäsche zum Trocknen aulhängen , so 
weiss man, dass schöne Tage folgen. Sie lieben Gesang; 
in der Hohe des wilden Frauen Gestühls bei Dauemheim 
horte man oft einen lieblichen dreistimmigen Frauengesang, 
fibenso singen sie , wenn ehie Braut, die ihnen freundlieh 
gesinnt ist, ans dem Hause der Eltern zur Trauung fehi( 
auch wenn in euiem befteundeten Hanse ein Kmd geboren 
wind, ersdiallt ihr Gesang und das bedeutet dem Nea*^ 
gebornen Glück und langes Leben. Als den Zwergen und 
Elben vei*wandt, weissagen sie und wissen voraus, wann 
Jemand sterben wird ; oll erscheinen sie alsdann wehklagend 
in der Nähe des Sterbhauses. Niehl innner sind die Kindci 
der Menschen vor ihnen sicher. Einem Manne wollten sie 
eeinen Knaben stsUen, aber er meitae es noch fröhztttig 
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genug, nahm ihnen das Kind ab und fragte sie barsch, was 
sie mit demselben hätten machen wollen? Da sagten die 
wfiden WeibeheD: wird bei uns bessere Pflege habeo, 
es wird ihm besser geliai, als eu Hause, wid der Knabc^ 
wSre uns Heb, Leid wird ilun nidit widerfehreu.^ AHein 
der Vater Hess das Kind iHcht ana den Händen wad die 
wiUJcn Weibchen gingen bitterlich weinend von danncn. 
Einen Fliileiiknaben entführten sie wirklich, die Holzkncchle 
sahen ihn erst ein Jahr nachher in einem grönen Kleid auf 
einem Stock des Berges sitzen. Den lolgenden Tag nahmen 
sie seine Aeltem mit sich, aber sie gingen umsonst, der 
Knabe Isam nicht mehr zum Voracliein. Vielfacii werden 
ihre sohdnen langen Haare gerOhmt. Diese waren Schuld, 
dass ein Bauer sielt einst in ein wildes Weibchen yerUebte, 
Abends sm ihr ging und sieb ohne Scheu neben sie auf 
ihr Lager legte , ohne jedoch mit Ihr zu «findigen. Das 
Wcil»ehen fraprle ihn , als er am folgenden Abend wieder- 
kam, ob er nicht eine Frau habe? Der Bauer sprach nein, 
obgleich es die Unwahrheit war. Als er am Abend des 
dritten Tages wieder ausging, machte seine Frau sich aller- 
lei Gedanken, wohin ihr Mann wohl gehen möge, spähte 
ihm nach und fand Ihn auf dem jPeide schlafend neben den 
wilden Weibchen. „0 behfite Gott, sagte sie zu dem 
W^bchen, deine schönen Haare T Was üiut ihr denn da 
initeinander?'* Mit diesen Wollen widi des Bauern Frau, 
der Bauer war aber sehr erschrocken. Da sprach das 
Weibchen: „Hätte deine Frau Aerger und b5scn Hass 
gegen mich zu erkennen gegeben , so würdest du jetzt 
nnglucklich sein und niclit iiK'hr von dieser Stelle kommen, 
;d)er weil deine Frau nicht böse war, so liebe sie fortan 
und hause getreu mit ihr und untersteh dich nicht mehr 
daher zu kommen. Nimm diesen Sdiuh voll Geld von 
mir, geh hin und steh dich nicht mehr um." 

Auch die Moosweibchen smd gleich den Zwergen un* 
sufHeden mit dem heuligen WelUauf , qfe sieben sieh zu- 
rück und versehwhiden endlich gans, denn „es ist keine 
gute Zeit mehr." 
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Wir verlassen das Gebiet der elbischen Wesen noch 
nicht, wenn wir zu den Wassergeistern übergehen: auch 
sie gehören zu ihnen. Wie Frau Holda im Brunnen ihre 
Wohnung hat, so bewohnen auch die nach Ihr genannten 
Holden, guten Holden das Wasser und werden dadurch zu 
Wasserholden,' zu Genien des Wassers, die dann den 
fiblichem Namen von Nix und Nixe .liei uns tragen; selt- 
ner hört man Nickel oder Nickelmann. In efaiigen 
Gt'^ciidt'ii , namentlich im Südwesten DeiiLsclüands, koninit 
der Naine M ü m ni el ch e n .vor; daher heissen mehre von 
diesen Genien bewohnte Seen Mimnnelsee, so wie die Was- 
serlilie nach ihnen Mümmelchcn , Mummel genannt wird, 
anderswo Wasseimämüein. Auch die Seebiume heisst nach 
ihnen Nixblume. 

Die Nixe imd Nixen erscheinen aeÜVea in GeseUsehaft, 
meistens allem. Sie haben oft menschliche Grösse, tragen 
einen grünen Hut und zeigen, wenn sie den Mund blecken, 
grüne Zähne; oft haben sie gleich den Wasservögeln über- 
grosse Füsse. Zuweflen sieht man sie auch in der Gestalt 
eines raulihaaiif^cn wilden Knaben, anderemale gelbgelockl 
mit rothem Hut. Im allgemeinen ist die Gestalt der Nixe 
weni??er schon als, die der Nixen, die gleich den Elben - und 
Zwerglrauen von zauberisch verlockender Schönheil sind. 
Diese erscheinen oft um Mittag aur den Wellen sich wiegend 
und sonnen sich, während sie mit goidnem Kamm ihre langen 
Haare strählen. Gleich andern elbischen Wesen finden wir 
auch sie im Verkehr mit den Menschen, die männlieheo 
Jedoch weniger als die weiblicfaen. Die letztem gehen oft 
ans Land, nur an dem nassen Kleidersaum oder dem Zipfel 
• ihrer Schürze erkennbar, und mischen sich gern in die 
heitern Tänze, die Abends unter der Dorflinde stalUinden, 
wie sie denn überhaupt die Freude an Musik, Gesang und 
Tanz niil den Elben theilen. Drei schöne Nixen finden wir in 
zahlreiclien Sason bei den Tänzen der Dorfjugend, aber sie 
verschwinden jedesmal, sobald die Uhr zwölf schlagt. £in 
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Jün?:ling , der frlühende Liebe zu einer der Jungfrauen fasste, 
rückt die Uhr um eine Stunde zurück, um länger der Nähe 
der Geliebten zu geniessen; nach andern enihäll er ihr einen 
ihrer Handschuhe vor, oder sie verspäten sich alle durch 
Zufall bis zum Hahnenkrat Entsetzt eilen sie fort und- 
sagen nur noch, man m.öge am andern Tage am Flusse 
oder am Quell zuschauen; wenn ein Milchstrahl oder ein. 
Schwall hdlen Wassers emporschiesse , dann kämen sie 
zurück, schösse jed^och ein Blutstrahl empor, dann sähe 
man sie nie wieder. Nie aber zeig:l sich der MilchbU-ahl 
und nie kelutn die Jungfrauen mehr zurück. 

Unter dem Wasser haben die Nixen ihre prächtigen 
Wohnungen, in welchen sie ganz nach menschlicher Art 
wirthschaflten. Als b^i einem Sturm ein Schiff auf einen 
Felsen lief , und trotz aller Mühe der Mannschaft fest dtzen 
blieb, stieg ein Mann aus dem Wasser und (ragte die Schiffer 
barsch: ,Was habt ihr dazuthnn?* Der Bootsmann klagte 
sein Unglück und sogleich sprang der Mann in das Wasser, 
nahm einen Haken, setzte ihn gegen den Felsen an und 
diückte nur einmal, da war das Schiff flott. Als der ßouU- 
mann Iragle, ob das Schiff ihm lustig gewesen sei, sprach 
der Nix: , Sehl docli nur zu, es sperrte mir die Ilausthür, 
so dass meine Frau, die eben zur Kirche gehen wollte, 
nicht heraus konnte.' 

.Gleich den Elben bedürfen sie menschlichen Beistandes, 
wenn ihre Frauen in Geburtswehen liegen. Emst kam der 
Wassermann zu einer Wehmutter und bat sie, seiner Frau 
beizustehn. Anihngs weigerte die F^u sich, dls er aber 
gar flehenüleh bat und sie versicherte, es geschehe ihr 
kein Leid, ging sie iiiil iliiii. Am Flusse angekommen 
schlug er mit einer Ruthe auf das Wasser, da theilte es 
sich, Inido stiegen eine Wendeltreppe hinal) und kamen 
in ein schönes Geniach , w^orin die Wasseifrau auf einem 
kostbaren Bette lair. Ais die Wehmutter ihre Pflicht gethan 
hatte, führte der Nix sie wieder herauf und gab ihr ol^en^ 
ein Büschlein Stroh als J«ohn für ihre Mühe. Sie nahm es 
zwar an, warf es jedoch weg, als sie wieder festen Boden 
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unter ihren Füssen fühlte. Zu Hause fand sie, dass ein 
Haljnleiii an ihrem Kloide liärifren geblieben war, als sie 
dasseflje p:enauer beli-achtete, war es reines Goid. 

Oft bezeigen sich die Wassergeister freaniltieb imd 
hflifrelch gegen die Menschen, «ber ein andennal weide» 
sie ihnen audi geßUuiieh. Die Nixen ioeken gern dnrcl» 
ihren Qesang schöne Jüngifaige in dis Tiefe, und eiben so 
siellt der Nix s^önen MSdehen naeh« 

Jedes Jahr fordert der Nix sein Qpfer nnd «war meist 
ein Menschenopfer, welches er, da es ihni nicht mehr frei- ' 
willip: darin'^ebracht wird, sich nimmt. Die alle Opferzeit 
war um Johnnni, wcsshalb man noch jetzt vielfach das' 
Baden an diesem und den ihm nächsten Tagen meidet 
Fast von allen Flüssen und Flüsschen heisst es, dass dann 
einer in ihnen ertriniie. Ueberhaupt ist Blutdurst und Oran- 
samlceH den Wassergeisteni eigen, ein Zug der anch durch 
das Leben aller Wassenhiere geht Das kalte, dicke El»» 
ment seheint wenig Gefühl aufkommen zu lassen, dämm 
entfliehen ihm die zartem Nixen so fasern und fühlen sie 
sich so wohl in der feinem , rcinci n Luft, in den Strahlen 
der Mittagssonne und unter dem klaren Sternenhimmel, 
während der Nix frloich dem dicken , mörderischen Ge- 
schlecht der Seethiere mehr die trübe Tielc liebt. Sie har 
ben mit den Elben und Zwergen oft die Kunde künfli^r 
Dinge gemein, besondm wissen sie vorher, wann ein Mensch 
im Wasser ertrinkt und «eigen es durch ktegenden Ruf an. 

Die bisher belmchteten Genien , die der ßeige , der . 
Wälder und der Flüsse nahen den Menschen durchgängig 
nur prezwungen, wenn sie deren Beistand nöthig haben. 
Bei den Hausgeistern finden wir das volle Gegentheil, sie 
kommen von sellist, den Menschen ihre Dienste anzubieten, 
sie wollen fteundlieh mit ihnen verkehren, sind ihnen h^Öf- 
reich, wo und vne sie nur können, und haben stets Glück 
und Segen in Ihrem Gelelt Auch darin sind sie von den 
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andern Genien vancbieden , dase wilirend Jene sieh in 

männfiche und weibliehe tlieilen, de nnr mftDnlicli oder 

vielmelir grcschleclillos sind. 

Die iUlcsleii uns Ijekaniilcii «leiilscheii Namen dieser 
Deisler sind hüsinfi und sleli^ol d, i. GeisI diT Ställe, 
des Ortes ; als solche sind sie den römisclicn Laren und 
renalen gleich. Sie stehen gleichtalls in bcsonderm Bezug 
auf den Heerd des Hauses, unter dem sie öfter liervor- 
kommen , wo sie «sich am Uehsten aufhalten und wo aueh 
die ThCta*e zu ilurer untarirdisehen Wohnung zu sein seheint 
Auch stellte man ihnen Gaben daliin und zwar in die 
kleinen Nischen, welche man noch in Bauemh&usem und 
alten Häusern der Städte neben dem Heerde findet. Andere 
tiauiiche Namen siiul iuAoumo, Hüter des innern Uauj^es, 
ingeside , unser Ingesinde , ferner Gesell, G u l g e s e 1 1, 
Nachbar, lieber Nachbar, das gute Kind, Ko- 
bold, Kaiermann, Ileinzelmann, Chimmeken 
und Woiterken u. a. m. 

Ihre Gestalt spricht für ihre Verwandtschaft mit den 
£lben und Zwergen, gleich denen sie klein sind, wie ein 
zwei bis dregähiiges Kind , doch zeigen sie sieh nur selten. 
Auch ihr Aussehen und ihre Tracht spricht dafür, sie theilen 
mit Zwergen und Nixen den Hut, der nur bei ihnen spitz 
ist, und roth wie ihre Haare. Einige führen selbst den 
Namen von diesem Hut, so das bekannte Hütchen, 
Hopfenhütel, Eisenhülel, 11 o Ih mü tzch en , der 
kölnische Hubert llochhut (Huppet Huhot). Wahr- 
scheinlich war an diesen Hut wie bei den Zwergen die 
Gabe geknüjift, sich unsichtbar zu machen. Ausserdem 
tragen sie gef^te Stiefel, mit deren Hülfe sie die beschw^ 
liebsten und weitesten Wege in kürzester Zeit zurücklegen. 
Als ehies Ritters Jrau am Tode 'lag und die Aerzte eilüfir- 
len; es sei ihr nicht zu helfen, sprach der Hausgeist, den 
er in seinen Diensten hatte: Wenn unsere Horin mit Löwen- 
milch eingciicben würde, wfire sie bald genesen. Der 
Ritter fragile: ,Wo aber sollen wu- Löwenmilch herholen?* 
»Ich schalTe sie herbei,' sprach der Hausgeist, ging und 
Wolf GöUerlflhf«. 
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grosses Gefiss Teil Löwenmileli in den 'Hftnden tretend. 
Bisweflen ist gleich dem Hut ihre ganze Kleidiu^ roth. 

Wie schon bemeilLt, halten die Hatts^etster sich vor- 
zugsweise ^cvn am Heerde auf, besonders findet man sie 
dort Nachts ; sie entzünden sich aus dem da liegenden 
Reisig ein Feuer mit farbloser Flamme, verbrennen miiunlcr 
^anze^ Reisigbündel und lassen nur ein paar Reiser übrig. 
Wenn die Hausleute diese anzünden, brennen sie eben so 
Jange, wie der i^rösste Bund und geben doppelt ^o viel 
Wärme, fluchen sie alter idem Hausgeist, dann veiflaekm 
sie im Augenblicke und der Hausgeist rächt sidi, indem 
er das Haus veHIsst 

Aber auch im ^ Stall, in Scheune und Keller Iialten dir 
KoboMe sieih gern auf, zuweilen auch in einem Holzhaufe« 
oder einem dem Hause nahe stehenden Baum, von dem 
man alsdann keinen Ast abbrechen darf. Sie sehen nicht 
?:ern , dass Donnerstags Abends im Hof eehauen oder ge- 
sponnen werde. Bei allen häuslichen Geschäften erzeigen 
sie sich thälig und gern helfend, vorzüglich in Küche und 
StalL Sie kehren und scheuem Hof, Haus und Küche, - 
jnitzen das Geschinr, schüren das feuer, puUen und be- 
solden das Vieh melken und buttern , hacken und tragen 
Holz vu s. w> Besonders Ihfitig shid sie, wenn bald Gäsle 
kommen , was sie im Voraus wissen und richten alles auf 
den Empfang und die Bewirthung derselben ein. Die Waana, 
welche den andern Tag im Hause verkauft wird , werfen 
sie gern um. Gewöhnlich kündigen sie ihre Ankunft im ' 
Hause zuvor an, wie um sich der guten Aufnahme zu ver- 
sichem. Wenn ein Kobold einziehen will, fmdet man 
Morgens eincMi Haufen Späne im Hause und die Milch 
beschnmtzl mit Stroh und Dreck aus dem Stalle, Gibt 
man kein Acht darauf, iässt die Späne i-uhig liegen und 
geniessi die Milch, dann spürt man die Nähe des sutcau*- 
lieben Geistes sofort, denn er übernimmt jetzt alle Arbeileii, 
die man ihm auftrügt und «ein Walten brtn6;t dem Hanee 
immer Glück und Se^en. 
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Als Dank für seine Aibeit und Mühe bedinprt er sich 
einen Hut, eine j-olhe Kappe, einen bunten Hock mit 
klingenden Schellen. Meisieiis setzt man ihm auch ein 
kleines Speiseopfer Jiin ; es ist gewöhnlich eine Schale 
Milch oder Grütze, ein Stück Butter, Kuchen oder Weis-- 
i)rod, oder fthiUklieB. Diee darf jedoch nie ▼ergesses 
werden, wenn man den Geist nicht zmn 2om veizea wUl. 
Als ein Mädchen äm das gewohnte MtA Butler tiefer 
ais sonst in den Brei gesteckt hatte, so dass er es nicht 
gleich fond, gerieCh er so in Zern, dass er in den Stall 
lief und der besten Milchkuh den Hals herumdi-ehte. Zu 
spät bemerkte er seine Uebereilung, schleppte Nachts die 
todle Kuh an den Hörnern in ein benaclibartes Dorf, wo 
er eine ähnliche wussle und brachte die lelzfere an jener 
Stelle, in den Stall. Wie die Zwerge durch mit Kümmel 
ffebacknes oder gepiptes Brod vertrieben werden, so kann 
mn die Hausgeister wegjagen, wenn man Lanoh in die 
lIMch wiffl, die ihnen hhigesteltt wird. Unter dem klagen» 
den Ruf: „Lauch, Lauch 1 Vftr aehen weg nnd das 
fihick aaeh,^ entfliehen sie «nd mit ihnen aller Segen 
und Vorspnt Das bis dahin gewonnene <Sold verwandelt 
«eh in K<ihlen, das Vieh, welches sich wunderbai- ver- 
mehrte und piächrii; gedieh, fällt, ein Stüdi nach dem 
andem , die Aecker tragen nicht mehr, ein Brand legt 
Haus und Hof in Asche und bei all doin Unfrinck höit 
. man den verachteten Geist, me er iaciiend das Haus um* 
lansL 

Auch (das diebische Wesen theilen sie mit den andern 
^ eifaischen Wesen, doch stehlen* «e meistens, Wie wir eiben 
•dMin nesehen haben, zmn Voriieii ihrer Herren. Zwei 
soldber Geister wohnten in zwei einander nahe gelegenen 
Mrfem bei swei Bauern, deren Heuvorralh fegen «das 
Frühjahr üin nur sehr klein war. Beide maohte« sich 
Nachts auf, um anderswo Heu für ihre Herren zu stehlen 
und der Zufall wollte, dass jeder in die Scheune des Henn 
des andem pcrieth , w^o sie eine gute Tracht Heu auf den 
Bücken nahmen und sich auf -den JElückweg machten. 
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UalerwegB begegneten gie sieh und da jeder sah, das« der 

andere seinen Herrn bestohlen hatte, geriethen sie an 
einander und kämjjflen die pranae Nacht. Am fol?:enden 
Morgen fand man an der Stelle grosse Heuhaufen liegen. 

Da der Kobold so besorgt ist um das Hauswesen , so 
ist ihm nichts mehr zuwider, als wenn Knechte oder Mägde 
faul und lässig in ihrem Dienste sind. Solche haben stets 
von ihm zu leiden, er bläst Ihnen das Licht aus, zieht ihn^ 
die* Decken vom Leibe weg, 'stösst ihnen den' Melkkübel 
um, so dass die MUch verschüttet und verhöhnt sie noch 
dazu durch sein schadenfrohes Gel&chler. Ueberhaupt ist 
er neckisch und fOhrt gern lustige Streiche auf. . Ein Knecht 
hatte Ihn einmal zum Besten gehabt. Dieser schhef in der 
folgenden Nacht mit seinem Kameraden in einem Bette und 
er war etwas kleiner, als sein Schlafgesell. Als er nun 
eben einschlafen wollte, stellte sich der Puk oben ans 
Bett, fasslc den Knecht l)ci den Haaren und rief: „Nicht 
* gleich 1" Und damit zog er ihn so weit hinauf, dass er mit 
seinem Kameraden gleich lag. Dann trat er ans andere 
Ende des Bettes, hub die Decke auf und fasste den Knecht 
an der grossen Zehe, indem er abermals rief: „Niehl 
gleich.I*' und zog ihn wieder hinunter. Auf diese Wdse 
serrte er ihn die ganze Nacht hin und her und man kann 
sieh denken^ dass der Knecht dabei kein Auge schHesseti 
konnte. 

Diese und andere Neckereien machen ihn oft den Haus- 
bewohnern lästig, denn er übeilieibt es dabei nur zu crem, 
wie er z. B. einem Bauern, der ihn beleidigt haüe, jeden 
Morgen vor Tagesanbruch den ganzen Hühnerstall in Auf- 
ruhr bmchte, so dass alle Hähne krähten^; das Vieh Nachts 
Im Stalle wild machte, den Bauern selbst bei der Nase 
. zupfte oder bei der grossoi Zehe kniff u. a. m. In solchen 
Fällen scheint kein anderer Rath zu bleiben» als das Hans 
aufzugeben. Das that em von ihm sehr geplagter Mann 
und um recht sicher zu sein, dass er den Kobold los 
werde , padOe er alles Haus^rerfttb auf einen Wagen und 
zündete das Haus an, um den Kobold darin zu verbrennen. 
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Dann setzte er sich auf seinen Wagen und wottta foit* 
fiihron, da rief es zwischen dem Ger&th hervor: „Du, es 
war ZeHy dass wir uns aus dem Staube machten/' Es 
war der Hausgeist, der sich dort versleckt hatte. Em 
andermal zogen zwd Fanden aus zwei Häusern aus, weB 
sie es schlechterdings nicht mehr «darin aushallen konnten. 
Als das Gcrälh weggeschafTl war, gingen die Dienstmfigde 
aus beiden Häusern mit den Besen aut den Schultern zu- 
letzt aus der Thür. Sie begegneten einander und die eine 
fragte die andere , wohin sie wolle? Da ricfs ol^en aus 
den Besen : „Wir ziehen um, wh- ziehen um. 

Oft weicht er von selbst, weil der Hausherr, dankbar 
für die gethanen Dienste, üun Kleider sch^t. So hatte 
ehi Muller einen Kobold, der ihm lange Jahre hindurch hi 
der Mühle half und zum Lohn jede Nacht nur ein BuUer- 
biod bekam. Den Müller jammerte der nackend erschei- 
nende Geist und er berieth sich mit seiner Frau, sie ,wüiUen 
ihm Kleider machen lassen. Der Schneider wuide gernlen 
und nähte ihm ein Röckchen und Hosen, welche der Mülh i 
Abends zu dem BuUerbrode legte. Als der Geist die Kleider 
fand, zog er sie- sogleich an, sprang fröhlich darin herum^ 
aber er arbeitete nicht mehr. 

■fttosem* 

Weit über menschliche GrOsse hinaus ragt desMeeea 

Leib, so weit, als der Elben und Zwerge Grösse unter 
der menschhchen steht, aber was ihn in dieser Beziehung 
über den Menschen stellt, das findet ein Gegengewicht in 
seinen geistigen Anlagen. Wäre das nicht, dann würden 
die Menschen längst durch die Riesen, die meist der Götter 
wie der Erdgebomen Feinde sind, von der Erde vertilgt 
sdn. So weit die Elbe und Zwerge den Menschen an 
feinerm Sinn und geistiger Aufgewecktheit übertreffen; so 
weit übertrifft der Mensch darin den Riesen* Darum ver- 
mag dieser trotz säner gewaltigen Kraft und Unbftndighdt 
nichts gegen jenen md der Mensch gebt aus aHen Kämpfen 
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mit den Kiesen als Sieger hervor. Der auf das Gefühl, 
ihrer sinnlichen Gewalt und Kraft trotzenden Kiesennatur 
gegenüber steht dem Menschen die Gewalt und Kraft der 
Götter und die Schiauheii und W^eheil der Zweigo mr* 
Seile. Von den Gdttem ist ee besontfeis Donar, der Ihi» 
vor dffii Biesen eehfitet und sich dadardi thttlweise den 
schönen Namen eines Freondes des Bfensphea^escUeehles 
erwarb. 

In der Schöpfung ist der Kiese als das sinnliche 
Element vorangegang^en und hernach erst das {geistige 
der elbischen Naliu* gefolgt, zuletzt durch das Menschen- 
geschlecht ein Gleichgewicht hergestellt worden. Aber 
ebensowenig wie der Zwerg sich streng von dem Menschen 
scheidet, thut dies der Riese; wie der Mensch überhaupt 
den MhteliRuikl der Wesm juldet, so vereiniget er aueb 
diese starren Gegensatze des Sinntieben und Geistigen, er 
verbindet sich wie mit Blben und andern Genien, so auch 
mit den Riesen. Das ist jedoch nicht allen Menschen ge- 
geben, dieses Vorrcciil LcsilzL der .AJensch nur in sofern, 
als er den Göllern , den Herren alles Ersehafreneu nah»' 
steht und ihres Blutes ein Theil in seinen Adern rollt. 
Nur der Held, der an Körperki'aft über andern seine* Ge- 
schlechtes Stehende und von den Göttern Geschützte, geht 
Bruderschaft mit den Riesen ein oder unterwirft sie sich, 
so dass sie ihm zu IHenste verpflichtet sind. 

Der' Namen fär den Begriff Riese hatte imser Alter- < 
thom manche, so Dura (d^ Durstige odea Tiunkne), 
Ezan (der Fresser), Hun, Riso. 

Wie ihre Grösse sie von den Menschen unterschied 
und weit über dieselben erhob , so auch , dass sie oft 
mehr Häupter und Arme hatten, eine Eigenschaft, die sie 
mit griechischen Riesen theilten. Das kommt jedoch selt- 
ner Vor, wir finden sie meistens von tadellosem Wuchs 
und ihre Frauen, wie sich das von selbst versteht, selbst 
von hödister Schönheit, wie z. B. die Riesentochter Gtatdt 
die Gettebie Fros. UeberiiauiH waltet in ihnen voUe Natur- 
kraft, die jedoch ungebindigt und nicht gezugteH, leieht 
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Bisbraucht wird und dann zuletzt der eignen Last erliegi 
Zwar finden wir einige der frühesten Riesen das Meidens 
sU klugr und weise gesokUdefft, doeh sind sie AO- 
geneinen dmmn «nd eifiegen leiebt 4m veratfodigsiii 
' Mensehen und den veradihigsnen Zwttgen. fis nnsow s 
Redensart: ,,Er ist so dumm als hung** hst sMi die 
Erinnerunp: daran ciiiailen und wenn wir den Teul'cl dumm 
nennen , so geschieht das nur , weil er an die Steile eines 
aiten Riesen trat, die er überhaupt oft einnimmt. 

Mit der Dummheit g:eht Gulmüthigkeit meistens Hand 
in Hand, ibmI so finden wir denn auch die Riesen g^t- 
»ttthig so lange sie nichts in ihrer Rohe stdri , aber wüd| 
Meldach und heftig, sobald sie danns anf^eschreekt oder 
gmizt werden. Der waUientbrannte Riese sehlenderC 
Feben, Feuer und drückt Wasser aus Stefaien, reisst 
Binme aus und stampft mit dem Fuss Ins ans Knie m die 
. Erde. In diesem Zustand werden sie von den Helden, 
. denen sie dienstbar sind, in Fesseln g^elegl und nur im 
Krieg: gegen den Feind losgelassen. Wie schon bemerkt 
ist der Donnergott der gloireiche liekämpfer der Riesen, 
die er mit seinem allzerschmetternden Hammer ersciüägl, *) 
wovon die Edda viel, aber bei weitem nicht AUes weiss. 
Den HeMett sind die RIesenfcftmpfe eben so gettnig > wie 
die Drachflnkämpfie. Dielrieh «mfalAgt die beiden Riesen* 
Wüder Beke und FasoU, die SAhne eines wilden Riesen^ 
wsibes, nH Omen Rütze, ihr6 Mvhme, und den Riesen 
S ige not Dagegen finden wir den vierhftndigen , zwei 
Schwerter führenden Riesen Asprian als Rolhers Gesellen; 
ebenso den Riesen Heime, welchen Dielerich sich schon 
in fniher Jugend unterworfen hatte, den Sohn Madelgcrs, 
(ftlmüeh wie Aspdau mit vier Ellenbogen bedaehl) und 



*) So tödtet er den im Osten der Klivagar nn des Himinuls Endo 
wohnenden Riesen Hyoiir nebst seinen vielhaupligcn Genossen , so den ' 
Riesen Thrym, der ihm seinen Hammer vorcnlhielt, den Thursenfürsten 
and mit ihm sein ganzes Geschlecbl, so Hrungnir, der sich vermat»:« 
Asgard zu «lürx^n «nd alle GöUer tu tödteo. 
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Wiltich, der stets nül Heime zusammeu genannt wird, 
in Dieteriehs Gefolge. 

Die Riesoi bansen stets auf Felsen und Bergen , ihre 
ganze Natur hfingt mit dem Steinreidi susammen , aus ibm 
nehmen sie ihre Waffen. Darum vermag aueh das -Sdiwert 
so wenig gegen sie , nur mit dem Sehwerfknopf oder der 
Faust können sie erschlagen werden. Sie bilden ein sich 
abschliessendes Volk, wohnen jedoch meist nur in einzel- 
nen Familien zusammen, seUncr in grösserer Anzahl. Sie 
sollen die Errichler jener Ungeheuern Steinbaulen sein, die 
man unter dem Namen Ilünebetlen im Nordwesten Deutsch- 
lands imd den Niederlanden so oft antrifl't, und die oft 
aueh ais ihre Gräber ausgegeben werden. Unfern Alteo^ 
hagen finden sich am hohen Gebirge viele Felsen und 
einzelne auf der Obenflfiehe der Erde umh^liegende grosse 
Sandstehie. Da wohnten ernst die Riesen hi ein^ aus 
grossen Felsstucken eri>anten Burg. So oft einer von ihnen . 
starb , begruben ihn seine Gelährlcn unter die iiuch da 
befmdUchen Hügel. Ais zuletzt nur noch einer übrig blieb, 
stürzte er die Burg aus Missmulh ein , schleuderte die 
Steine weit umher und wälzte den grössten über sich 
selbst. Auch einzelne Hügel, Inseln und Felsen sehr^bl 
das Volk ihnen zu. Ein Riesenmädchen will von Pommern 
aus eine Brücke nach Rügen bauen, damit es über das 
Wässerehen gehen könne, ohne seme Pantöffeldien zu 
ne(zen. Sie nimmt eine Schurze voll Sand mid eilt ans 
Ufer, aber die Schürze hat ein Loch. Hinter Sagard lauft 
ein Tlicii Saud aus und liildei einen kleinen Berg. ,Ach,* 
sagt das Hünenmädclien , ,nun wird die Müller schelten,* 
hält die Hand unter und liiuU , so schnell sie kann. Die 
Mutter schaute über den Wald und drohte dem Kind mit 
der Ruthe. Da erschrak es, Hess die Schürze gleiten, 
aller Sand ward umher verschüttet und bildete die dün en 
Hügel bei Utzow. Ein Biese, der einem Bauern feind- 
selig gesinnt war, füllte seinen Handschuh mit Sand und 
sdiüttete ihn über des Bauern Hof aus, so dass der ganze 
Hof zugedeckt wurde; was durdi die fünf Fing^lücher 
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gelaufen war, bildete fünf Hügel. Bekannt ist die Sage 
von der lliesenloehter, die einen pflügenden Bauern auf 
dem FeMe findet, ihn mit smem Pferd un^ Püug in die 
Schüne nimmt und ihrer Matter als artiges 8|kielxeag zeigt. 
Aber die Mutter zümt und befiehlt fiur. Alles ^der zu- 
rudt zu tragen, dorn diese Erdwfinner \rfirden die Riesen 
ttooh eimnal auffressen,- sie wflrden den Biesen Untergang be- 
reiten. Heim Kloster liefeldira Harz sieht man einen grossen 
Felsen das Nadelöhr genannt. Einst reiste ein Iliese elUiche 
Meilen weit, da lülille er, dass ihn etwas heilig im Schuh 
drüclce ; er zog den Schuh aus , da fand er den Kelsen 
dann. £in anderesiual linden wir einen Kiesen püügeud, 
aber der- Pflug geht so tief, dass übei-all die Wasser 
s|»ingen; die Erde, weiche ex vom Pflng abschüttet, bildet 
kleine HfigeL 

Oft wohnen zwei Riesen auf ^nander nahe liegenden 
Bergen und haben irgend ehi Geräth gemein, welches sie 
- einander zuwerfen. So hatten zwei Hfinen auf dem Eber- 
stein und Homburg nur eine Axt; wollte einer an die 
Arbeit und der andere hatte die Axt noch, dann rief er 
ihm nach der nui' anderthalb Stunden entfernten Burg zu, 
er solle ihm die Axt hinüber werfen, was sofort geschah. 
Ein anderesmal haben zwei Uüuen einen gemeinsamen 
Backofen; wenn der eine Holz zum Heizen von dem an- 
dern haben wiU, kratzl er sich nur am Leib, das ist so 
laut, dass es der andeire hört . 

Anderemale werfen sie zum Spiel oder auch im Bmst 
mit Steinen und Hämmern und man 'Sieht die Spuren ihrer 
Finger in den Felsen eingedrückt. So wollte ein Riese, 
der am Melibocus wohnte, ein Schifl* vernichten, welches 
er eben aul dem Uiui Sluiiden entfernten Rhein ilaher- 
fahrcn sah. Er ergrifl' einen gi'ossen Felsblock und warf 
darnach, aber er warf zu hoch und der Block fiel eine 
Stunde von da nieder; er trügt noch die Zeichen der Rie- 
senfinger. 

Wenn sie im Streit mit einander leben und einer 
den andom verfolgt, springt der Verfolgte achneUcn Laufs 
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über pranze Dörfer wep: und ritzt wohl die grosse Zehe an 
der Thurmspitze, dass das Blut in Bogen spmt2t und eine 
flache bildet. Wenn Riesen sich 2um Ausruhen an Felsen 
leimen» dann drödcen sie Ihre Oeslalt dam Steui ein. 
Soleher Züge suid die Sagen volL 

Jenes Zuwerfen des Gerälhes finto wir besondeiB 
oft, wenn die Riesen bauen. Als gewandte Banmeister 
nämlieh werden sie sehen in der Edda genannt *) und 
»ihHose Sagen Imben ihr Andenken in dieser Eigenschaft 
aufbewalirl, nur setzen die deutschen meist an die Stelle 
des Hiesens den Teufel, die nordischen an die Steile der 
Götter einen- theuren König, an die der Asenburg eine 
Kirche und lassen die Hinderung der Vollendung des Baus 
auf andere Weise erfolgen , wie es in dem eddisehen Mythiia 
geschieht £ine Menge von Kirchen sotten von Riesen 
erbaut sein und sehr oft bauen zwd um die Wette und 
wlOilen die Baustelle dadurdi, (buBs sie ihren Hammer 
werfen; wo er hinfsnt, da beginnen sie den Bau. 

Die Steinnatur der Riesen geht besonders auch noch 
dai*aus hervor, dass die Sage sie häufig in Stein verwandeln 
lässt. So verwandelte König Olaf Riesen , welche sich 
ihm auf seinen Bekehrungsreisen in Norwegen wider- 
setzten in Felsen. Als Gott lang:e Zeit dem blutdurstigen 
König Walzmann, der bei Salzburg hauste, zugesehen haUe, 
' sandte er ein schreckliches Gewitter, während dessen die 
Schlosshunde den König, die Königin und ihre si^ieo 
Kinder erwürgten, dass ihr Blat cum Thale rann. Ihre 
Leiber wuchsen versteinebid zu Bergen , das Bhit bttdeta 
an deren Fuss zwei Seen. 

♦) Ein Riese erbot sich den Göltern eine Barg zu baaen, wenn 
sie ihm Freyja, Sonne and Mond bewilligen wollten. Die Göttergingen, 
naebdem sie Rath gehalten , darauf ein , wenn der Riese die Burp in 
eiaem Winter ohne Mannes Hülfe vollende. Mit Hülfe seines Pferdes 
brachte der Riese es so weit, dass drei Tage vor dem Ende des Winters 
die Burg bis auf dag Thor fertig wurde. Da gericthen die Götter in 
Sofg» ud Kwangen Loki^ eii Mittel nur Hülfe »i enianen. Der lockte 
in Geelalt einer State das Rietearoia von der Arbeit ab, eo daaa wenig 
nebr geaebab «nd Tbdrr efeeUng den Waaen Bit den Haii«er KSIilr. 
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Wk«l in der ietzlen Sage König* Waizmann blutdürstig 
genannt, 80 scheint da» ein ursiiriln^licb ihm fremder Z«g, 
denn gratuam sind unsere Riesen nicbi, wie die menschen* 
benenden Riesen anderer VÖfter, sie shid mir wild und 
diese WUdbelt übt sieb am liebsten fa nngdieuren, alle 
menschliehe Kraft unendüeh Uberragenden Dinp;cn, wie wir 
sahen in Fclswürfen, Bergverselznnp;en, pcwalli^^^en ßaiiicn 
♦ u. a. Ihr der menschlichen All überhaupt näher stehendes 
Wesen erkannten wir bereits aus ihrer Gestalt, die selten 
von der menschlichen abweicht, während die der Riesen 
anderer Völker sclion ungleich verschiedener von ihr isL 

Im Ganzen machen sie den Eindruck eine« untep* * 
gehenden Volkes, das trotz seiner öb^egenen Körper- 
kraft den Menschen die Erde räumen mnss. Wie darin 
so gleiehea sie auch den Zwerge in ihrem Absehen vor 
dem Landban und dem Ausroden d&t Wälder» die me als 
ihr, Eigenthum betrachten, in dem Hass gegen das Glocken- 
geläule der Cliristen, der sie oft dazu verführt, t;i<)sse 
Felsslücke aul christliche Kirchen zu schleudern, die jedoch 
natürlicherweise nicht Ireü'cn, oder ohne Schaden zu biingcn 
niedecMen. 

ScItüpfUnS« 

Die Genesis beginnt mit den Worten: Im Anfang 
sohuf Gott Himmel nnd Erde und die Erde war wOst und 
leer und es wer finster auf der Tiefe. Vor Ersehaflfung 

der Erde herrschte das Nichts, denn aus Nichts schuf der 
Herr das All. Aeluiliches lebte auch in der deutschen 
Vorstellung, denn vor der Erschaffung der Welten war 
die Klult der Klülte, der Abgi'und, die Finsternis, die 
Weit der Nebel. *) Weiter reicht die Kunde unserer 
Stammeltem nicht, dlMin der schaffende einhdtUche Gott 



*) Völaspa drückt sich also aa4 : Es war weder Sund ooch Meer 
Mih kalte Wogen ; auigend fand ntm 4ie £rde ooeh den obera Hiiomel, 
m mt die Rlofk der Rlifle nad siigeadwo Gnps. 
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wMi- ihnen verloren; da sie nicht aus seinen Händen die 
Schöpfung hervorgehen lassen koniilcn , so Hessen sie die 
Gdttcr aus der Materie entsleha, denn ganz Nichts war 
selbst die ungeheure Kluft niefit. In ihrer unendlichen 
Oede standen sich die zwei Ende Nord und Süd entgegen, 
Jener die Nebel, dieser das Feuer bezeichnend, jener die 
Kälte und Nacht, dieser die 'V^Knne und das Lidit. In 
der Mille zwischen beiden lag ein Bmnnen , zwölf Sliöme 
ciilllossen ihm. Als sie so weit ab von ihrer (JucUc kamen, 
dnss der in ihnen enthaltene Feuerlropfe erhärtete , gleich 
dem aus der Flamme s])rühenden Sinter, wurden sie zu 
siarretn Eis, womit sich die nördliche Seite der ungeheuren 
Klult lüiile. Aber der südliche Theil strömte milde warme 
Luft aus und als diese den Reif und das £is bahrte, 
. begann es zu schmelzen und zu triefen ünd die Tropfen 
belebten sich durch die Kraft dessen, der die Hitze sandte, (I) 
und ein Mann , wuchs daraus, den der Norden Ymir nannte, 
ein bösarüger Riese. *) 

Dieser entschlief und fiel in Schweis, da wuchs unter 
seinem linken Arm Mann und Frau und sein Fuss zeugte 
mit dem andern einen sechshauptigcn Sohn, ünd aus 
dem. weiter forttriefenden Eis entstand eine Kuh und vier 
Milchströme flössen aus ihrem Euter, von ihnen nährte 
sich Ymir. **) Sie beleckte die salzigen Eisblöcke, da kam 
am Abend des ersten Tages eines Mannes Haupthaar hei^ 
vor, am folgenden Tag das Haupt und am dritten Tag der 
ganze Mann. Wie aus den Kindern Ymirs das Geschlecht 
der Riesen entsprang, so ei wuchs aus diesem- Manne, der 
uns als schön , gross und stark geschildert wird , dem 
Ymir Untergang, der Erde aber ihr Entstehen. Der Mann, 
den die Edda Buii nennt, nahm eines Kiesen Tocliter zui* 



*) In Varihradnisnial heisst es: Au« dcnElivagnr Tuhreii kalte Tioplei», 
die wuchsen bis ein Rieie daraus ward ; von Südua aber fubreu Fuakeu 
und die \\ ür*iue gab dem Keil' Leben. 

**) \m Schlafe zeugt Ymir, wi« au« der Hippe dei tcfclafCTden 
Adam Bva g«Mhair«B wiurda. Di« vier Iliki»lr8«e ariman aa di« 
Slr9ne des Paradieses. • 
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Frau und zeugte mit ihr drei Söhne , Odhin , Vili und Vc. 
Diese erschlugen den Uicsen Yniir und eine solche Menge 
Blut lief aus seinen Wunden , dass alle Uriiesen darin er- 
li'anken , einen ausgenommen , der sich mit seinem Weibe 
in einer Wiege rettete^) und das Geschlecht der Riesen 
fortpflanzte. Dann warfen die drei Biiider den ungeheaem 
Riesenleib mitten in der Kiüfle Kluft und schufen aus sei- 
nem Blut die See,' aus dem Fleisch die £rde, aus den 
Knochen die Berge, aus den.ZShnen und zerbrochenen 
Knochen die Felsen und KKppeo, aus dem Haar die BAuma 
Aus dem gewaltigen Sehftdel machtön sie den Himmel, 
woran sie die aus dem Süden uniherfahrenden Feuerfunken 
festigten, dass Alles davon ciicuclitct würde und gaben 
jedem dieser Lichter seine Sielle und selztcn jedem seinen 
bestimmten Gang fest. Das Hirn warten sie in die Lufl 
und > es wurden Wolken daraus. Längs den Seeküsten 
der also erschafifenen runden Erde gaben sie den Riesen 
Wohnsitze, nach innen schützten sie die Erde durch eine 
Burg gegen dieselben, welche aus des Ymhs Brauen gebaut 
wurde. 

Noch aber fehlte der Mensch. Als die drei BrOder 

am Seestrand gingen, fanden sie da zwei Bäume, sie 
nahmen dieselben und schulen Menschen daraus, einen 
Mann und ein Weib , Askr und Embla. Odlün selbst gab 
ihnen Seele und Leben, Vili Witz und Gefühl, Ve Antlitz, 
Sprache, Gehör und Gesicht. Nach Völuspä finden drei 
Götter (Odhin, Hoenir und Lodhr) Askr und Embla un- 
mächtig und thalenlos am Ufer liegen, da verlieh ihnen 
der erste Geist, der zweite Vernunft, der dritte Blut und 
Farbe. Die Zwerge endlich wurden erschaffen imd em- 
pfingen Leben in Ymks Fleisch, der Erde, worin sie 
wohnen wie un Fleisch die Maden , die Götter schenkten 
amen Gestalt und Verstand der Menschen; mit ihrer Er- 
schaffung war die Schöpiuug vollendet. 

Denuiach haben wir vier Reihen werdender Wesen, 



Wie Noab io der Arche. 
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von dcfnes ^die iMiden cnlen gidcfam irm telbsl ms 

Chaos hervorging«!! , die beiden letztern von den (jöltem 
ihr Dasein, wenigstens ihr geistiges empfingen. Wie mis- 
ralhen war die erst^e Hcrvorbringung des Chaos durch das 
Ueberwiegen der iMalerie, die zweite dagegen vollkommen 
voMendet; Leib und Seele standen in vollem Gleichgewicht, 
neben unendiieher Stärke und Schönheit entfaltete sich 
4tirelidriiigender sohöf^Cerischer Geist I>eii Menschen st^t 
ein schwächeres, doch gefüges Maas beidier BSgenschaften 
M, die Zwerge smd der Gegensatz der Riesen, die Materie 
hat die' Kraft der 2eugung fiist verloren , darum sind sie 
mit schmächtigem Körper bedacht, aber ihr Geist ist hell 
and schaif. ' 

Diese Vorstellungen des Nordens, waren im Allgemeinen 
mich die des alten Deulschkuids, nur scheint dies beim 
Bau der Well noch das Auge des alten Kiesen cur SchÖ)>- 
lang der Sonne verwandt zu haben. 

£leiiii«nte« 

Die Urstfrife, welche derSch6pfin^ aller andern Dinge 
vorausgingen, die alles durdidringen und alles in «ich anl« 

nehmen, müssen als solche, auch ohne dass sie in nähere 
Beziehung zu gottlichen Wesen gesetzt werden, heilig sehn, 
sie sind dies ])ei allen Völkern und stehen dämm in eigen- 
thümlicher Vciehrunp:. Wrisser, Feuer, Luft und Erde 
sieht der Mensch in unablässig reger ThäLigkeit und Kraft 
auf die gesamte Natur einwirken und so weiht er ihnen 
einen Cultus , auch ohne das Walten eines Gottes in ihnen 
M «eriunnen, nodi mehr und mit grösserm Recht, wenn 
dieses noch dazutritt 

Auf dieser Heiligkeit beruht die reimgende, heilende, 
säinende Kraft der Elemente. Sie wird um eo grösser 
sein, je mehr dieselben noch ihre ni*sprünglichc Reinheit 
haben, je weniger sie noch mit dcui Menschen oder andern 
Dingen in Berührung kamen , oder gar zum Dienst des 
Menschen verwendet wurden, ebenfalls Je günstiger oder 
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heili?rer die Zeit ist, zu welcher wir uns in ihren Besitz 
seizen, oder ihre Kraft verwenden wollen. 

Wir wenden uns zuerst zur Betrachtung des Wassers. 
Quellen und Flüsse standen bei unsem VoriakreAia hoher 
Verehrung; an fkaaUB, betete, ihnen opferte man, vorzug»- 
weise den Quellen,^ welehe unsere alle Spiaclie Ursprine 
nannte. An der QaeHs ist des Säement rein, tmentweiu, 
%ein ewi^ IHsehns, lebendiges Hervorsprodeln , die OelE- 
nong des Bodens TerdsnlU es selbst UUifig «öttliclier £in- 
wirkunf^, wie wir dies n. s. von den Quellen wissen, 
welche der Lanzenschaft Wuolans und Haiders oder der 
Hufschlag ihrer Rosse der Erde entlockten. 

Soll das Wasser aber seine volle Heiligrkeit haben, 
dann muss es in heiligen Augenblicken g:eschöpft werden, 
- «rie in der tiefen Stille der Miliemacht , oder vor Sonnen- 
«nfg&ng, . ehe der Tag beginnt. Wie die Zwerge onr ' 
während der Nacht auf der Erde schalten und walten md 
der erste Sonnenstrahl ihrem Leben ein Ende macht, so 
seheint auch das Ucht entkräftend auf die heiligen Wasser 
ra wiriien. Heiiawfte, faeilwftc, heilwaege, vom 
ahd. wac, unserin Woge, Fluth nannte unsere alte Sprache 
solches Wasser und es gilt bis heule noch als ein ki"äftiges • 
HeihniUel; so jenes welches in der hciügen Weihnacht, 
so lang die Glocke zwölf schlägt, geschöpft wird. Damit 
«l£hi Qiich dei' Volksglaube in Verbindung, dass sich in 
diesem Augenblick alles Wasser in Wein verwandle. 
Seiches Wasser verdirbt niefat, so wenig wie das, wdcte 
man «n ersten Qst^itage &äh vor Sonnenaii%flng, sliil^ 
nehweigend (unberufen) stromabwärts schöpft; es veijüngt, 
iieitt Ausschläge und Jkräfligl dos junge Vieh« Andte 
Wasser schöpft man Sonntags vor Tagesanbruch an dr« 
fliessenden Brunnen, sammelt sie in ein Glas und ent- 
zündet eine Kerze davor, wie vor einem göttlichen Wesen. 
In Hessen zielien Jünglinge und Jungfrauen am Morgen 
des zweiten Ostertages zum hohlen Stein im Gebirg, 
schöpfen Wasser «nd woerfen Blumen xum Opfer in die 
Ouelle. 
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Nicht mir heftend auoli ^feiseagend sind die QueUen. 

Wenn ein Kind oder auch ein Ei-wachsener krank ist, legt 
man eins seiner Kleidungsstücke, welches jedoch von 
Leinwand sein muss, auf den Spiegel des Brunnens, 
opfert erbettelte Nadeln , Zwirn und etwas Korn , welches 
man in die Quelle wirft, und sieht zu, ob das Kleidungs- 
stück untersinkt odar schwimmt. Im ersten Falle stirbt der 
• Kranke, wenigstens wird et nicht genesen, im andern F«i|e 
zieht man das meistens dazu benutzte Hemd schnell heraus 
und dem Kranken nass an, dann ist er gerettet Auch 
Hungersnoth, SterbfSUe und anderes Unheil Terkunden ^ 
Quellen voraus und zwar die erste solche , welche nur wenn 
sie bevoi*slehl erscheinen: dieser Ilunp^erquellen , Hunger- 
brnnnen ist Dcuiscliland voll. Auch ohne Rücksicht auf 
bestimmte Brunnen wird aus dem blossen Wassermesseo 
theure oder wohlfeile Zeit, Abnahme oder Zunahme der 
Gftter erforscht, je nachdem das in ein Gefäss gegossene 
Wasser steigt oder föUt Wenn des Landesfursten Tod be- 
vorsteht, hfilt der Fluss wie trauernd in seinem Laufe ein, 
die bis dahm reieh sprudelnde Quelle versiegt, wenn der - 
Herr des Gesehlechtes bald stirbt 

Ueberwallen der Quelle, ihr stärkeres und Gelahr brin- 
pendcs HeiTorsprudeln gilt als ihr Zorn und man sucht sie 
durch Opfer und Gebet zu besänftigen. Als noch im Jahr 
1641 der für unergründlich gehaltene Blautopf in Wüiltem- 
berg so mächtig sprang, dass die Stadt Blaubeuern in Ge- 
fahr gerieth^ warf man zwei vergoldete Becher hinein, wof'* 
auf die Quelle sich zurdckzog und ihr Toben nachliess. 

Eine Hdligung des neugebomen Kmdes durch Wasser 
bestand schon vor dem Ghristenthum und vor Einführung 
der Taufe bei den nordischen Heiden. Ebenso badete man 
zu heiliger Zeit, gewöhnlich am Abend vor Johannis. So 
sah Petrarca, als er Cöln besuchte, das ganze Ufer mit 
Frauen bedeckt , welche mit köstlich riechenden Kräutern 
innpürlel . unlcr Horsafjfung geheimnisvoller Sprüche die 
cntblösten Anne und Hände in der Flut wuschen, und er 
vernahm auf seine Frage, was dies bedeute, es sei ein 
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«aller Gefanueb, ynkk» J«d«s Jahr m dtosem Täge statt- 
finde und die FraxL&a glaubten, dadureh sich vor allem 

'Während des Jahres drohenden Unheil zu sichern und zu • 
schützen. , « 

Bei den Flüssen standen Slrudei und Wasserfalle in > 
' besonderer Verehrung. Die l^liisse selbst und die Bäche 
dachte man sich ursprünglich von Göilem und andern 
höbern Wesen aus Schalen und Ümen ausgegossen^ wie 
nan denn auch den Regen aus Sehalen der Hiounüscfaen 
enlsaidet glaubte. Xrai lange Düire ein» so flehte man 
swar zu den Göttern um Gewährung desselben, bediente sieh 
Jedoch auch eines e^enthümlichen Zaubers zu dessen Er- 
langung, der auch unter vielen andern Völkm im Gebrauch 
war. Ein junges Mädchen wurde ganz entkleidet, man 
band ihm mit dem kleinen Finger der rechten Hand aus- 
gerissenes Bilsenkraut an die kleine Zt lie seines rechten 
Fusses, worauf es von den andern Jungfrauen feierlich 
zum nächsten Fluss geführt und mit der heiligen f'luih 
besprengt wurde. Bei den Serben umwand man es der- 
gestalt mit Gras, Kräutern und Blumen, dass von der 
Haut und selbst dem Gesidkt nichts zu sehen war. Vor 
jedon Hauae tanzte es m der Mitte eines Reigens der an- 
dern Jungfrauen, worauf die ^usfrau vortrat und eine 
Kulde Wasser über das Mfidchen ausgoss. Bei dem Tanze 
wurden Kegenlieder gesungen, deren eines u. a. heisst: 

Zu Gott fldit misre Boda, oj dodo oj dodo heÜ 
Bass Tfaauregen sich ergiesse, oj dodo oj dodo he! 
« DasB naaa werden alle Ackrer, oj dodo oj dodo he ! 
Alle Acbrer, alle Gräber, oj dodo oj dodo he! 
Selbst im Hause alle Knechte, oj dodo oj dodo he l ^ 

Man war sicher, dass der Regen bald erfolge. Sinn der 
ganaen Handlung ist, wie das Wasser ther die Doda aus- 
gegossen wird,, die eine Persoalficalion des grünen aber 
dttrstenden Feldea sdieint/ so mdge- sidi Regen und Thatt 
überjdie Fluren und Felder ergiessen: es ist die geheim- 
nisvolle echlsyuibolische Beziehung des Mittels auf den 
Wolf GöUerlehre. 6 
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2Wedc, der wir i» unseren Abergtoobeii tausend- und Aber 
Unisendmal begegnen. Eine äbnliche uralte Feier i^l fil 

Oesterreich jeüit in eine derbe Püng^Uusibarkeit aiisg^ear- 
tel: Die Jungen im Dorfe wählen sich einen PfinÄslkcmic:, 
kleiden ihn mit grünen Zweigen, schwäizea iiim dai> Au- 
.^esichl und werfen ihn in den Bach. 

Auch das Feuer galt gleich dem Wasser für ein 
lebendiges Wesen. Wie die Quelle aus der Erde Schoose 
in endtoser Thätig^eii hervorquüU, ober die Steine springt 
und naeh der Vereinigung mit ihrea Gleidien strebend den 
Strömen und endlich dem Meere zudlt, so zOngelt die Flamme 
in. steter Beweglichkeit, verschlingt was von leichlmn S(o^ 
fen in ihre Nähe kommt und wird entfesselt zur furchtbaren 
Zerslüierin. Der Edda nach ist das Feuer des Windes 
(d. i. der Luft) und des Meeres (d. i. -des Wassers) Bru- 
der und allen ältern Völkern galt es als ein gieiiues, uner- 
sättliches, stets gehässiges Wesen. Eben dieser Eigenschaf- 
ten, wegen hält man es in möglichst engen Grenzen, enU 
ringt es sich denselben, dann sagen wir heute noch^ es 
sei »ausgebrochen* oder «ausgekommen* , in Mlederdeutseb- 
land, es sei ,los geworden*, den Riesen gleich wel^e die 
Helden in Fessehi legten. Aus der £rde gesehlageoea 
Feuer dämpften nach Tacitus Bericht die Ubier, indem sie 
es gleich einem wilden Thier schlugen und durch langem Ge- 
brauch beschmutzte Kleidungsstücke in die Flamme warfen. 

Wie das Wasser nur in seinem reinsten Zustande, so 
wie es eben der Erde entquillt, zu heiligen Geschäften 
diensam galt, so auch nui* das Feuer, welches eben erst 
erzeugt worden war. Wie das Rind oder Pierd, welches 
bereits In menschlichem Dienst gearbeitet hatte, der Göttin 
Wagen nicht mehr ziehen durfte und zum Dienst eines 
Gottes nicht mehr wtUrdig schien, so auch die Flamme, 
welche bereits den Menschen zu profianen Verrichtungea 
gedient, die sich von Brand zu Brand fortgepflanzt hatte. 
Jene war gleichsam gezähmt, erschupfl, abgenutzt, nur die 
neue frische Flamme halte eigentliche Heiligkeit und im 
Gegensatz zu jener zahmen hiess sie das wilde Feuer. 
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Es durfte dies aber wiederum nicht auf gewöhnliche Art 
erzeugt werden, nämlich durch Zusammenschlagen zweier 
«Sleine, sondern es musete aus dem lebendigeren Holze 
gpwenpen '«rerden «nd vmt dnreh He&ung. Solche Fever 
Bttuite man, wie wir bereits fHOier gesehen haiben, Notb« 
teuer. Die Axt und Weise der Eneogung diesee Feuere 
nieg Tersehleden gewesen sein. Das einemal finden wir, 
dase ein PAihi aus einer Hedke gerissen und mit einem 
Strick umwunden wird, den man so lange hin und her 
zielit, bis er Feuer fängt; ein anderesmal wird eine höl- 
zerne Winde in einem in der Erde befestigten Eichen pfähl 
so lange umtredrcht, *) bis sie Feuer gibt, welches mit 
Stroh oder aber mit neunerlei Holz aut^efangen wird., Wie- 
iSer anderemale wird ein neues Wagenrad zu diesem Behuf 
WDgedreht, oder das Feuer wird aus tftem Holze gesfigi 
Bedeutsam und alt ist, dass in Norddentschkuid die PflUile 
vor Sornieuaufgang und unter feierlicliem Schwelgen ein- 
Ijegraben werden müssen, so wie dass im HalherstädtisQiieti 
«wei keusche KjMd>en die Strieke si<Aien. An vM^itk Offen 
muss vorher jeder Bürger alles Feuer in seinem Hause 
loschen und zur Entzündung des neuen Feuers einen Brand 
aus dem Nothfeuer mit nach Hause tragen. Wir wisst^n 
bereits, dass alles Vieh durch die reinigende, heilige Flamme 
getheben und dadurch vor der Seuche bewahrt wird. Auch 
nahm man abgelöschte Brände mit sich und legte sie in die 
Ki^i^en« 

Neben diesem nur zeitweise und unregelmässig wieder- 
Jcehreoden Feuer gab es aber auch andere, dereii reg^mäs- 
jsige Wiederkehr wir .bereits kranen,. sp das Herbstfeuer 
oder Martirfsfeuer, welches wir auf Wuotan, das Frühlings- 
Peters- oder Osleiieuer, welches wir auf Donar bezogen. 
Beide flammten vorzugsweise auf Bergen oder Hügeln, 
dagegen liebte man es, das gleich ihnen fast in ;j:anz Eu- 
ropajährlich entzündete Johannisfeuer in den Strassen 



*) A«f ihallib« W«iae waHe im eilMeheiie Pener der Veitä M 
den RSiieni wieder enlsuedet. • 

6* 
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der Dörfer und Städte, *) oder ähnlich dem Nolhfeuer, fn 
der Niilie der Wohnungen der Menschen lodern zu lassen. **) 
Dies Letzlere heisst mit einem Hllern auch jetzt noch hin 
und wieder üblichen Namen S u n w e n t f e u c r , weil um 
Johannis die Sonne ihren höchsten Stand eireicht hat und 
eich mm wieder wendet zu niedrigerm Stande, desseo uit- 
lerBle SIuIb sie in der wlnterii^en Sonnenwende, um 
WeSmaehCen erreicht. Dem AlterOmm war diese Zeit eiiie 
lioctaheilige, In wekäer wie am Pfingsten grosse Volkse 
und Rdehsversammlungen gehalten wurden. . Welchem der • 
Götter das Johannisfeuer flammte, ist noch nicht ausgemacht, 
sein heidnischer Urspning jedoch liber alle Zweifel erhaben. 
Wie in das Osterieuer Eichhörnchen und Kränze geworfen 
werden, so wirft man in das Johannisfeuer ein Pferdehaupt, 
hier und da auch Blumen und Kränze. Unter Gesang wer- 
den die Scheiter und anderes dazu gesammelt, singend 
und bekr&nst mit Beifuss und £isenkcaut tanzt man um die 
Aanme, springt «uch wohl darüber , oder lanfi durch dis 
^Mieh glimmenden Kohlen; dadurch glaubt man Gesundheil 
Ites ganse Jahr zu ertialten, man lässt^ gleichsam alles 
Uebel in dem Feuer, welches dasselbe vertilgt, wie das 
Wasser des Flusses zu derselben Zeit alles Unheil abwascht. 
Auch trug man Brände aus dem Feuer mit heim oder steckte 
sie auf die Felder; jene schützten das Haus, diese die Saat. 
Ebenso kochte man Erbsen in der Flamme, die ab> Heil- 
mittel bei Quetschungen und Wunden galten und das ffißiB 
Jahr hindurch aufbewahrt wurden. 

Neben diesen Feuern .findet sich die Sitte , efai iüH 
Stroh nmfloditenes Rad von einem Berge herab rollen zu 



*) In Aagsbnrg zündete 1497 te Reifer Kttiailiau «lefemviitHe 
icUee SofeinaNeilkerd dee JeheeeiiTeeer ail eieer Feekel «ad mathte 
den sSent de» Reigee vm die Flerae^ ee Philippe Band. 

**) Leider ketflut ibenll die traedei 6de BereeeemtcewiilhaiAefl, 
Ueier Dieebe, deesen Veraiehauit nUk neefc kele Georg fand, dea 
Volke dieee wie ee viele aeden Preadea verfcinert. Waaa «erdea 
wir diese Leadplase eadlwb loa jrerdea 1 
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lossen. Sie kommt, imuiulei* am Johannistege , ölJkeror.ia 

den Fasten vor. 

Eilt lg den Mtoolicn voriowaneader Zür d— UngMk^ 
Belle uBd 'Yerfblgte vor den Ofen Imleen, um &n aaso» 
beten, oder ihm Ihr Leid zu klegeii» berohl gteichtrilg Mrf 
dem alten Feaevoultas; man aetee nar an dea OCeaa SteSa 
das tn demaelben lodernde Feuer und dar alte Gehnmeli 
ist liergesteMt 

Gleich beweg:lich und darum gleich lebend ig^ stellt sich 
dem kindlichen Glauben die Luft dar, d. h. weniger die 
mhende, stille, als vielmehr die wogende, dem Wasser 
gleich Wellen sehlagende Luft, der Wind, oder die in 
wechsefaider (^tall sieh zeigende Luft, das Welter. deich 
Wuotan ist sie die allditfehdringende, und Geist, weiches 
wir auf Genien angewendet finden , Ist Athem, Hauch. 

In der Eddu erscheinen die Winde der vier Haupiseiten 
als Zwerge, im deutschen Märchen finden wir sie als ge- 
frässige Riesen und Söhne einer Mutler, als Brüder, und 
dai'in zeigen sie Verwandlschalt mit dem Feuer, welches 
wir auch als ein nimmersaltes Wesen erkannten. *) Daher 
suchte man, wenn der Wind allzusehr wüthete und tobte. 
Ihn durch in die Luft geschüttetes Mehl zu beschwichtigen. 
Einer schwedischen"Sage zufolge nahm der Nordwhid einem 
Manne dreimal das Meid und gab ihm später kosdiare Ge- 
schenke dafCIr. Noch heute heisst es von scharf die Felder 
überstreichendem trocknem Winde, er flresse das Rom. 

Die Gulmüthigkeit , welche er gegen jenen Mann be- 
weist, finden wir ihm und seinen Brüdern auch in Deutsch- 
land beigelegt. Hat Jemand ein ihm ih eures Wesen ver- 
loren , so wendet er sich an die Mutter der alld Himmel 
und Länder durchstreifenden Winde. **) Sie fragt Ihre 



Diese Vcrwandtaeluirt bricht Meh daria direh, 4«s das 
der rotbe Wiad ftMiatwirdr 

**) Dah^f, da» io Müfelieo noeb dw Wiad das himaliaak« 
Kiad iMiMt.. 
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S6hne nach dein Verlorenen aus und iSate tragen den Su- 
chenden auf breiten Schultern an Ort und Stelle. 

An einer Stelle der Edda wird erzählt, wie ein Riese 
in Adlergeslalt an des Himmels Ende sitzt, von dessen 
Flügeln aller Wind kQmme. Auch ^Uase V^r&fceUung vfm 
m deutsehen Landen bekannt und zwar besonders in Nie«* 
4v4ei«i8ehfa»Ml, wahmd jwie ondow, weiiete dim odar vi«; 
Riesenbrüder in den Winden steht, siehr im mitUara MUfA 
Ifidüfifaen D^tgphland auftaucht. So gtobie man inBelgien, 
dans d&[ Sturm ein gewaltiger, mit mächtigen FlügelsefaUU 
gen die Lüfte durchsegelnder Vogel sei, der seipe Freunde 
auf seinem Schwänze Ualiiii U%^e. 

Eine Art dos Sturmwindes ist der Wirbelwind, den wii' 
mit einem sehr bedeutsamen Namen „Windsbraut" 
nennen. Alle Sagen stimmen daiiu übei'ein, dass sie ein 
unglückliches Weib sei, welches verwünscht sei, ewig also 
dabinzufahren. Man könnte in ilur die nach dem verlornen 
Gatten rastlos such^de Frouwa sehen, da überhaupt bei 
dm Wirbelwind die höchsten Götter ins Spiel kommen. . 
, / Mit dem Sturm steht Hagel, Regen und Schnee in eng^ 
ster Verbindung. Sie entströmen oder entfallen der die 
Luft durchzielienden Wolke (in welcher (Jas Allerlhum ein 
Schill", ein rsebelscliiff sah), aus welcher die Götter, oder 
deren Diener den zerschmellemden Hagel entsandten, oder 
den die dürre Erde tränkenden Regen, während das Volk 
noch heule, wie einst die Scylhen, in den fliegenden Schnee- 
flocken Bettfedern einer Göttin sieht und zwar der gutigen 
Holda, die nut denselben die Felder bedeckt und vor dem 
Frost schützt. * ' 

Heilig war unsem Allen die Erde^ die nfihrende Mntiei*, 
aus deren Schooss die reiche Frucht enlspriesst und der 
mit Obst beladene iiaum, die in grünes Gewand sich Idef- 
dende, wenn der Fi*ühling beginnt, in deren Schooss der 
aus dem Leben Gescliiedene versenkt wird, dass er in 
Staub und Asche zurückkehre, der, wie die Kirche am 
Aschermittwoch sagt, aus Staub und Asche genommen ist. 
Sterben hiess darum der Vorzeit selu* schön, die £rde 
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kißssen , ia der Mutter Scbaas sinten. Ihr galt des Heim* 
kehrenden erster Kuaa^ ihr vectraitie der UnslüekUebe tem 
Leid und sein Geheimnis. 

Besonders hatte die mit Gras bewadteene Erde, der 
Rasen, eine heilige Kraft Der Schwörende legte die Hand 
auf grünen Soden, und der Kfimpfende schwur, indem er 
sein Schwert an ein Rasenslück setzlc oder dasst llie hi 
die Erde sloekle, wie Siegfiied als er die drei Kide scliwur. 
In Skandinavien wurde der feierliche Eid der Jiundesbriider 
unter gniinem Rasen geleistet, woher die Cerenionie auch 
liiess: unter den Basen gchn. Sie schnitten einen langen 
Streif grasbewachsener Erde aui , doch so dass er an be^ 
den Enden am Grunde hAagen blieb. In der Mitte wurde 
dureh einen untergestelHen S|»es der Wasen In die Höhe 
groben. Unier diesen Wasen traten sie» Jeder stach oder 
* schnitt sich In die Fusasohle oder inwendige Hand, dflw 
herauslaufende und Kusammenfliessende Blut mischte sidi 
mit der Eide. Dann üelen sie auf die Knicc nieder und 
riefen die (»«iller als Zeiif^en an, (ias:> sie einer des andern 
Tod wie lirinier raclien wollten. Aehnlicli legte sicli bei 
andern Völkern dci' Schwörende £rde oder Rasen auf das 
Uaupt. 

Die Ueüergabe eines Gutes erfolgte bei den Alten da- 
durch» dass man dem neuen Besitzer ein Stäek Rasen oder 
eine Erdscholle ubeimchte, und der Besiegte bot 2um Zeir 
clien seiner Unterwerfüng Erde und Wasser dar. Noch in 
später christlicher Zeit nahm man vor dem Beginn der 
Schlacht oder bei unversehens naliendem Tode, wenn kein 
Priester da wai-, den Leib des Herrn zu s]>enden, Erdbro- 
samen btaU der heil. Wegzehiiing , ohne allen Zweifel ein 
alllieidnischer Ciebrauch , von dem die Kirche nie nur die 
geriagsleNoliz iialnn. Uispi üuglich gab man sich dadurch, 

man also die heilige Erde in sich aufnahm» der Mutter 
Grde gleichsam zu eigen. Uebersetzung der gedommenen 
Erde m des Herren Leib lag einem eben beliehrten Volke 
sehr nabe, da dnestheiis der AugeobUek, worin man die 
belüge Communion empUng, übevekstunmte^ andemtheils 
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man in der Erde den alten lUesenleib sah, wie im AhWMl ■ 
mahl don Leib des meuschgewordeaen GoUes. 

Bahter vor dem Tode sa «icheni nftfam seine Matter 
atten Wesen, den Thimn sowoU wie den uns lekSoB 
seheitienden Pflanzen, StMnen u. a. fiMe ab, dass ele dem 

liebston ihrer Söhne nicht schaden wollten; und als er der 
Falschheil Lokis erlegen war und Heilia verlangte, dass 
alle Wesen um ihn weinen sollten, da trauerten sie alle, 
Thiere wie Pflanzen, Wasser und £rde, Feuer und Steine. 
Wir sehen daraus wie das Alteithum alle Wesen nicht nur 
far belebt hieH, sondeni ihnen aiach Sinn und Empfindung 
msofaiieb. Besondm war dies der FaH mit den TUerent die 
wir iselftieh in der Fabel wie im Ilirdien gleich HensdMBtt 
redend, denkend und handelnd eiblicken, mH deuBiimieo 
und andern Pflanzen. In beides, in Thiers «nd Pflansen ver-^ 
wandelten sich Menschen und Göllcr, denn das Fluggewand 
z. B., welches wir Göttern, Helden und weisen Frauen zuge- 
schrieben sehen , ist nichts , als die Verwandlung in einen 
Schwan ; auch die Geister, die Elemente selbst nahmen häufig 
Thierformen an. Die Verehrung, welche man diesen Wesen 
zollte, galt also ursprünglich nicht Urnen selbst, sondern den 
liAiiem Wesen, wm denen sie belebt oder bewohnt gedadit 
wurden. SpAter mag dieses höheie Wesen hinter der von 
tat angenommenen Form verschwunden sein. 

Ansser diesen götlfich verehrten Bftnraen, Pianto und 
. Thieren gab es andere "Wesen, die einer einfachen Art von 
Ver-ehrun^ genossen und zwar, weil sie als den Göttern 
besonders angenehm galten , bei den Opfern verwendet 
wurden und als Attribute der Götter, in deren Geleit er- 
sclüenen. Diese fallen mit jenen oft zusanmien, es ist oft 
iiaum zu mterschelden , zn weicher Klasse jman einzelne 
solcher Wesen zählen solt. 

Von hangen WRIdem mid Bftumen war schon mefara- 
mai die Rede, emaetaie der leisten worden bereits ^penamit. 
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Die Vernichtung solcher Bäume machte den Bekehrem viel 
tn sehaffen , denn trotz alles £ifeni« gegen deren G«llM 
ftifar das Volk fort, deosetben su opfern, UeiHer luHet 
flmen anzusünden» sie.za schmüdKea und andern Aber* 
gtaoben su treiboi, und bis heute dauern nodivfele ^diiin 
goiiörende Qebviuehe' unter uns foit 

Ehler der am höetasten Tetefaiten Bftnne war die 
Eiche, nächst ihr kam (fie Linde, die wie eine schü- 
tzende Macht in jedem Dorfe, bei jeder Burg gefunden wird. 
Glück und Heil der Bewohner ist an sie geknüpft, wächst 
und schwindet mit ihr; als die Linde im Schlosshole der 
Burg Schelleaberg verdon*te , da stürzte das Schlots nach 
und nach zusammen, und als nichts mehr von diesem Abdg 
•war, warf der Sturm auch den dörren Stamm su Boden. 
Die Bscke war belüg, denn derWeKbanm Ist eineEselis 
und aus rwei Eschen winden die ersten Measiten ge» 
sehaffen. MU der Frau Hasel fObren unsere YoHuliedsr 
Gespräche, und bevor man von dem Holländer Holz 
schnitt, bat mau ihn mit gebogenen Knieen, cntblüss- 
tem Haupt und gefallenen Händen zuvor nm EiiauLnis. 
Dem Holzhauenden ruft aus dem Baum eine Stimme ent- 
gegen: Wer Haspelholz haut, der stirbt, und wenn einer, 
die £rie baut, so blutet und weint sie und hebt zu reden 
an,^ gerade wie Blut aus der Ooldwurs "floss, die ein 
Birtenknabe sobneiden wollte. *Ffir besonden belüg galt 
unter dm KrSutem der Rosmarin, dessen Namen luSb^ 
götlficbe Jungfrauen tragen, in dem nacb unserm heutigen 
Kind^aub^i die Kinder gefunden werden und den die 
Braut beim Kirchengang nothwendig tragen muss. Den 
nordwestüchen Deutschen , namentlich Friesen und Seciän- 
dern war das Seeblatt ein Gegenslaad besonderer Ver- 
ehrung; die Holländer nennen seine weissen, inwendig gold- 
gelben , duftenden Blumen S w a n n e b 1 o ni m e n , d. i. 
Schwanblumen , wie wir die Wasserlilie Nixblume nennen. 
Bs ist dieselbe Blume, die unter dem Namen Lotus in 
Aegypten und Indien verehrt wurde, vor der sieb TR>elanev 
imd Nepalesen netgen, auf deren Blatt Brahma und Viscfanu 
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einst schwammen. Fast alle solche Gewächse haben Ki'afil 
zu heilen oder xu schaden und wurden gleich schäUendeD 
iMüigen Tfaieren -in <tie Wappen d«r Heldeo, 8tädft6 nnd 
LAnder ^^setst 

J)je Pflansen leben ein mehr eUUes Leben, desaeii 
Aeusserungen kaum merkbar aindi an den Orl gebnadea, 
ebne meuMbKehea Ziitfann ivaefasend, können sie Ihren 
Einfluss auf seine Lebenaveihfiltnisae nur seHner und weni- 
ger entscheidend eingreifend kund pebcn. Ein anderes ist 
es mit den Thieren, die frei und Icssellos herumscliwei- 
fcnd , j^rösseres Bewusstscin des Lebens Z(^ig^en , die an 
Kraft den Menschen gleich , an andern Eigenschaften ihm 
gar überlegen sind, aich ihm inniger anachlieasen können 
imd dnreh die Pflege, welobe et ihnen veihi, ihm theorer 
werden. Ihr Gultna war darum ein ausgedehnterer und 
nngldek wi^gerer, ab der der Pflanaen* und «war liegen' 
ibiii folgende Rauptnrsacfaen zu Grande. Die Thiere elan« 
den in der menschfich gedachten Gdtter Dienst oder die 
Götter hatten einst sich in eine Thicisestalt vcrwandiill, wo- 
durch alle Thiere derselben Gattung fortan liolicicr Khi'e 
genossen ; rs sind dabei vielleiclil alte Incarnationen vor- 
auszusetzen, wie wii- sie bei andern Völkern des Alterthums 
finden, ^eren Kenntnis für uns jedoch kaum mehr sn ^ 
langen ist Eine geringere Art der Verehrung gewisser 
Tinere mag in der Lehre von der Seelenwandemng be^ön* 
del sein» von der wir in unaenn Alterthnm unzweideutige ' 
Spuren antreffen: In 6ßt als Strafe erfolgenden Versetzung 
dos Menschengeistes aus der edlem Mensehen- in die un- 
edlere Thieiform. Dabei ist iiaUülicIi an einen eigcnllichen 
Cul(n> iiiclii mein- zu denken, sondern nur an rücksichls- 
voileie, mit ciiKr Art von Irommer Scheu durcbdnuigene 
Behandlung der Tlüere. * 

Wir sahen, wie das Allerthum nächst dem Menschen- 
epier kern höheres Ojifer kannte als das des Pferdes. 
Alle Gdtter , der Donnerer ehisdg ausgenommen » besessen 
Pferde und der Held kannte nidita theureres als sein Boss, 
mit dem ersieh fteantfeh toalmadete, da» all aeine Frau- 
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den, wie seinen Kummer, seine Gefahren und Mühen Iheilto. 
Zwei edle Sachsenhelden lIciipesL und Hors trugen gar des 
Pferdes Namen und dea Meusehen gleich erhält auch das 
Boss seitten festen Namen, yäe das Odhins Sleipnir, das 
Am iOemi Hiiiuigiur GtiUtai, das QeldmfiWgt, daa Boaa 
dM Tagaa das Glaaanittiiiigai das der Nada das Tbamnfi^ 
aige geaaimt wofd«. SSnaeiae Pferda genasasA gdllttdMr 
Veeeiamg und swar basoodai» «aieiie^ die des Göttern 
geweiht waren und in der Nähe ihrer Heiligthüm^ unter- 
halten wui'den. Besonders dem Fro finden wir solche hei- 
lip^en Rosse gehegt, in der Nähe einer seiner alten Cullus- 
stätlen in Süddeutschland liegt der noch heute bekannte 
Kossberg; ein anderer Berg gleichen Namens in Württem- 
herg hat einen platten Gipfel, der das Rossfeld heisst 
. Soiehe. Jitoss^^ an besteigeD, wurde fOr 0ia todeswärdisaa 
VeAieahen gehalten; wa d«r Gott ritt aie, tmr aainea -hei* 
ligea;'WiBge&' logen sie , md sie Unleteii Ihm ids OpiBA 
Sie worden savgflillig gepflegt nnd geoihrt, l>e60Bdem Idait 
nan darauf , flire Mhnen su he^en vnd aAmfidkte 
dieselben, indem man Gold, Silber und Bänder hineinfloclu. 
Da sie als Opfcrlhicre galten, so mussten sie weiss sein, 
wie denn auch die Rosse der Könige noch in späterer 
Zeit nur weiss sein durften. Sie waren nach Tacitus für 
Mitwisser der Gölter angesehen (Könige Edle und Priester 
waren nur der Götter Diener) und darum wurde fleisaig auf 
ihr Wiehern gtaasbtetr feeinein andern Ofahel sehenkte man 
soidien Gteidt»e* und verticaut» man so sehr. Wenn das 
Boss vor der S<^cht sän^ ranthweekande Stunme eihob, 
daftn war an keine Niedeiiaga tu denken , senkte es aber 
das Haupt und war es still, dann war sie gewiss. Heiliger 
noch und edler als das Ross galt das Fohlen; die Stute 
war wie es scheint wenig oder nicht geachtet. 

Reibst in dem abgesclmillenen Pferdehaupt lebte noch 
eine, geheimnisvolle Kraft fort und man bediente sich des- 
saH)«s xtt manchen Zaubereien« Im Märchen ist der Zug 
bewahrt» wie der Kopf des treneo Falada öber das Thor 
genäselt wird und mit der schehihaien Otasamasd redend. 
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sie dem König als eine Königstochter ankündet. Wenn 
man im Norden einem Feinde schaden, ihn vernichten wollte, 
dann errichlctc iiiiin die furchtbai* wirkende Neids lange, 
kldeiu man ein Pierdehaupt mit gähnendem Rachen, den 
wann durch Uölaer aufspeirie, auf einer Stange eibob uad 
es der Gegend anwandte, woher der Feind konunen masafea. 
Andere echnlMtw em MensebaBhaupt aue Hola, beiM(%lcii 
es auf einer Slange und atedcten dieselbe in die Brast eines 
gesddaditelen Pfiaides, weldies man wahrsiMnlieii den 
Oötteni unter Verwöuseimnsen gegen den Feind geopferl 
hatte. 

Wie Hengste vor den Wagen noniischer und deutscher 
Könige gespannt wurden, so zogen S l i e den Irankischen 
Königswagen ; sie waren dem Fro gleichlalls heilig. Nach 
Plutarch schwiu'en die Cimbem bei einem ebemen Süei*. 
Doch kominl im ganzen der Stier seltner vor, (vielleicht 
weü wir weniger daton übiig babea) bftuflger die Kub, 
und das Rind. "Wir fonden beBige Kfibe an dem Wjagen 
dar Neribus und aueh -im Nordea standen sie in bobsai 
Ansehen; die Rinder aber wurden häufig geopfiart Der 
Eber und der Bock galten gleichfalls wie als Thiere Fros 
und DoiKus, so auch als Hausthiere füi' o[)lcr)jar und darum 
l'ür heilig. Nur der Hund w;u- vom Opfci aus^escldossen, 
obgleich er dem PlVM dc in manchen Eigenschallen, nament- 
bfih an Treue uud Klugheit ähnlich ist; es liegt etwas un- 
edles, unreines in ihm, so dass sein Name selbst als Schelle 
dtenen icann. Aber er genoss darum doch gewisser Vec^ 
ehrung, da er GdUem und GöttSnnea als Geleiter diente 
und dafür galt, dass er ihre Nfthe wisse, die unsiehjftsr 
Kommenden sduiue. . 

Unter -den Thieren des Waides gab es besonders drei, 
welche der Mensch mit einer Art von ebriiucliLs voller Scheu 
betrachtete, es waren ß ii r , W o 1 1 und h n c h s. Die Stelle, 
welche in unsern Thiermärchen der Löwe einninnnl, gebührt 
in Deutschland dem Bären, der unserer Vorzeit König der 
Tiuere war. Er ist das stärkste und grösste aller einge* 
bomea Xbiere« sw GebrüU det* mächtigste Ion, der in 
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luiscrn Wüldem erscliallt. Wie das Alferthuin seheule, den 
Namen des höchsten Wesens zu oft oder an unpassender 
Stelle zu nennen , so vermied es gleichfalls, den Namoi 
des Unheimliehen , Zauberhaften laut auszuspreeben , well 
M dadiundi «ngmiblieklicb lierbeigeniiieii wird, ao nuod «i 
besoftders auch» die Namen jener drei Thiere zu nmaea^ 
amideni ^ebtaudile statt dessen scbmeicfadode' «Bd frcamiäh 
liehe Beinamen, um sieh der Thiere Freundschaft zu ve»* 
«ehern« So nannte es den Bftren den Alten, den alten 
lii ossvater, Schwarzzahn, Süssfuss; den Wolf Uölzing, Gold- 
fuss , Goldbein oder auch Graubeiii , Goldzahn ; den Fuchs 
Biaufuss, d. i. Schwarzfuss, Waldsän?rer. Bär und Wolf 
finden wir oft in Wappen aufgrenommen und eine Menge 
von menschlichen Eigennamen ist mit ihrem Mamen zusam« 
mengesetit, so Bemhart, Bernwin, Adalbem, Regtnben% * 
Omodbein, Woi^ms, Wolfbrant, Wolfhefan, HeowoifrSigi*^ 
wolf« HIMiwolf; keiner aber mH Fuchs. Dem letatero fehlfc 
die Seele aller Heldennameii, mSanliehe Kuhaheft; eslmmi 
audi kerne Verwandlung der Mensehen in Fdehse statt 
finden , wohl aber in Bftren oder Wölfe , am häufigsten ist 
die in Wei-wölfe. Der allen Thicrf'abel sind die drei Thiere 
wesentlich, alles andere untergeordnet; das allein w^ürde 
schon für ihre uralte Heiligkeit zeugen; ebenso finden wir 
sie in vielen Märchen zusammen auftretend, mit mensch- 
licher Sprache und übermenschlichem Wissen begabt. 
-. Die Katze galt als Thier der Frouwa» deren Wages 
8l6 zogy für heüig, und in ihre Oestalt Terwandeltan wSk 
besonders Fmoen; auch das Wiesel, das rasdi ddiht 
fthrt und ans khi^n Augen schaut» wurde fftr zanbeikuD* 
dig gehalten und Frfiuchen angeredet 

Wie den Göttern heilige Pferde unterhallen and ge- 
füttert wurden, so geschah dies auch mit andern Thieren. 
Dieser Gebrauch erhielt sich selbst noch bis in spätere 
chrisdiche Zeiten und wir sehen noch einen UebeiTest davon 
in Bern, welches dem Bären, der in der Sladt Wappen* 
steht, zu Ehren auf öffentliche Kosten zwei Bären unt^ ' 
h&H» wakhe gieiohiam die SdHititmftshUv.der Stadt sind^ u 
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19>6nso fütterte man wilden Vögel. Wie man in 
Norwegen Jnlabcnds den Sperl innren Kornbüschel aussetzte, 
so gibt man in Hessen zwei Gescheit von der Wintersaat 
den Vögeln;- nnd wenn die Ernte eingelhan ist, wirft maa 
MiGlilB 'um zwölf Uhr eine Garbe ans der Sohenw, das« 
Mutie fioglein im Himmel daron xebren/' - Es sind das aUel 
OplSer, welche man den Vögeln um die Hertistteit dailiroelite. 
Mä den Vögeln lebte das AHerthnm ftberhaapt sehr ver- 
mmt; wegen Ihrer grösseren Behendigkeft scheinen sie gei" 
slerhafter als die vierfüssigen Thiere. Wir fanden schon 
wiederholt, wie Götter, Göttinnen, Helden und weise Frauen 
sich in ihre Gestalt verwandeln ; die nordischen Götter und 
Riesen legen ein Adlerkleid an, die Göttinnen ein Fal- 
kenkieid, halbgöttliche Wesen der Deutschen und Skan- 
dinaner sehlüpften in ein Schwanhemd. Das Feuer er- 
schien atorether Hahn, der Flamme Prasseln in dem I>aoh 
des ÜMises ist sein Krat; wafarseheinHdi ist der Hahn «of 
wmm Kirefalhaniien noch heidnischer Abkunft. 

Zu den eriiabenen Göttern passt das Aargewand, des- 
sen selbst Allvater sich einmal bediente, denn wie der 
Bär au der Spitze der wilden Waldthiere, so steht der 
Aar an der Spitze der wilden Vögel. Bei aller Schönheit 
und Kraft, die er zeigt, steht er an KInuheit doch dem 
gleichfalls sehr beilig gehaltenen Raben nach. Wie in 
den Mythen, so erscheint in den Märchen der Rabe als 
weise, Ja attwisseoHi mid der geheimen Natnikrftfte kündig. 
Die lasdi die Loft nadi allen Richtungen dorehsohieasende 
Schwalbe gflt noch heute für so heil%, dass das vcn 
ihr gebaute Nest dem Hanse Glöd£, sie zu tödten aber 
Unheil bringt. Gleich der Schwalbe ist der Storch Bote 
des Frühlings, aber er ist auch Kindeibringcr, und als 
solcher muss er dem Alterthnm ein Götterbolc p:ewescn 
sein; auch sein Gewand ziehen Menschen und wohl auch 
höhere Wesen oft an. Als welssagend erscheint besonders 
der Kukuk, dessen Huf man zählt, um zu eri^Oiren, wie 
kn^e man leben, oder noch unverehUcht bleiben werde; 
ruft er den das Lettleie tkigenden Biftdehen in Schweden 
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Öfter ms c^lmmftl, dann spreeben sie, er sMte auf einem 
närrisclien d. i. verzauberten Zweig und ai liien nicht woi- 
ler auf seine Prophezeiung. Hört man ihn zuorsi von 
Norden, dann bringt das Jahr Trauer, \on Osten und 
WCsien bedeutet sein Ruf (ilück. Ihn ohne Ursache zu 
tödlcn , bringt Gefalir. Das hohe Anscihn , in welchem W 
stxind, hatte so wie sein oft zum Nachtheil der Seele Uto« 
. sehender Ruf, zur Folge, dass er im Christenthum als ein 
Vogel des Teufels galt und nodi gebrauchen wir seinen Ififr* 
men statt .dem de|( Teufels. *) in Richer wenn niclit hdherdr 
Verehrung wie der Kukuk standen das Rothkehlehen 
und die Meise. Das Rothkehkihen kündigt sich durch 
seine Farbe als ein dem Donnerer heiliger Vogei an, darum 
schlägt der Bliiz in das Haus, wenn man sein Nest stöit, 
und wenn es einen Erschlagenen im Walde iindet, trägt 
es Bhmien und Biäller auf sein Gesicht. In welchem An^ 
sehn die Meise stand, seilen wir aus den Weisthümem) 
wer eine im Walde fing, war dei- liöchsten Busse^v^^i^Blleny 
er war „um Leib und Gut und in des Herren Ungnade.'* 

Sohiangen sdiehien durch die Sehönheit ihrer Fonuy 
die Geftkhr ihres Bisses vor andern Thieren Sehen und 
Ehrftireht zu gebieten; viele Sagen erzählen von Vertäu« 
sehung der Gestalt zwischen Menschen und Schlangen ; 
darin Hegt fast untriegliches Zeichen des Cultus. Wesen, die 
aus menschlicher Art in thierische Bildung übergep^angen 
sind und den Umständen nach in jene zurückkehren kön- 
nen , ist das Hoidenlhum heilig zu halten geneifil. Die 
Longobai'den beteten selbst nachdem sie zum Christen- 
thnrn übergetreten waren, noch eine goldne Schlange an, 
der heil. Barbatus benü(2te iltres Königes Romuald Ab» 
Wesenheit, sieh das Bild von 4essen Gemahn zu vef>« 
schaffen und Uess ehien Kelch und eine Patene daraas 
sohmieden, aus denen er dem Kdnlg -bei dessen Rfiek«- 
kehr das heil. Abendmahl rechte/ Ueberail in Deutschland 
weiss man, dass Schlangen zu tödten Unijiück bringt. An 



*} D«i Kokuk« w«rd«a, der Kukuk hat ibo hergebraebt u. a. m. 
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das Leben der Schlangen ist nicht seilen das Leben der 
Menschen gebunden, sie sind gleichsam seine Schulzgeistcr 
und wenn sie sterben, welkt auch der Mensch daliin. 
Schützend halten sie an des Kindes Wiege Wacht, grös- 
seren Kindern weisen sie Schätze, Ki*anken und Verwunde- 
ten retten sie das Leben. Oft kommen sie zu einsamen 
Kindern ins Zimmer, auf Wiesen und Weiden oder in die 
Häuser und trinken mit ihnen Milch aus dem Schüssel- 
chen; sie tragen eine goldene Krone auf dem Haupte, 
welche sie dabei ablegen, milunler auch beim Weggehen 
vergessen und lohnen dem Kinde mit Perlen, glänzenden 
Steinen und goldenen Spielsachen. Oft finden sie sich auch 
in ganzen Scharen ein und haben dann einen König, der 
eine schimmernde Krone tra^t. Lässt man sie luhig ge- 
währen, so bringen sie dem Hause Glück und Segen, töd- 
let man aber den König, dann folgt ein Unglück dem 
andern. Wer solch eine Schlangenkione trägt, der ist 
unsichtbar und wird steinreich. In einigen Gegenden er- 
zählt man noch, jedes Haus habe zwei Schlangen, ein 
Männchen und ein Weibchen , die sich aber nicht eher 
sehen lassen, als bis der Hausvater oder die Hausmutter 
stirbt, dann sterben sie auch. 

Die geflügelte Schlange nennen wir mit einem un- 
deulschen Wort Drache, der deutsche Ausdruck ist 
Wurm, Lintwurm, d. i. der glänzende, leuchtende Wurm 
von dem Gold, worauf die Drachen liegen, welches sie 
hüten. Sie sind ganz im Gegensatz zu den Schlangen 
geizig, neidisch, giftig; dem nahenden Menschen werfen 
sie Rauch , Flamme und Wind aus dem Rachen entgegen. 
Gehässig bemühen sie die Heerden, sie fordern selbst 
Menschen als Opfer. Der gewöhnhche Mensch erliegt 
ihnen, nur die Helden veraiögen den Kampf mit ihnen zu 
bestehen und der Sagen von ihren Drachensiegen sind 
alle Länder voll. Der Genuss ihres Herzens bringt den 
Siegern Kunde der Thiersprache zuwege, das Bestreichen 
mit ihrem Blut härtet die Haut gegen alle Verletzungen. 

Die Käfer waren wie den Aegyptern, so auch den 
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allen Deutschen heilig. Feieiüch holte man noch im sieben- 
zehnlen Jahrhundeil den ci-sten Maikäfer aus dem Walde, 
gleichsam wie einen Bolen der Gottheit des Frühlings, la 
obeixleutschen Sagen erscheinen die Kärer als heilige , das 
Gold bewachende, selbsl goldene Tbiere. JOen schwedisehen 
Mädchen sagt der auf ihrer Hand umkriecfaende kleine 
Goldkäfer, von welcher Seite der Bräutigani komme. 
Fast In all unsem IMatecten trägt dies hfibsche Thierchen 
noch mythisch klingende Namen: wie man ihn in -Schweden 
Jungfi-au Mariens Schlüsselmagd heisst, so nennen wir ihn 
Marien vöp:lein , Liebfraiienthierchen , Marienkälbchen , IleiT- 
gottsthierchen , üerrgottsvögiein , Gotteskühiein, Sonaen- 
küchlein. 

Heilig war endlich die Biene, die wii- sorgsam hegen, 
die ims zum Dank dafür den Honig schenkt, einen üaupt- 
bestandtheil des allen Göiterirankes. Sie ist emsig und 
sUll geschäftig , gleich den Zwergen und Eäben , die gleich 
ihr einer Königin gehorchen. Sie nimmt regen Antheil an 
Vorsput und Unheil, welches ihren Herrn trifft; wenn er 
stirbt, so rouss man dem Bienenstock den Todesialtmelden 
und bitten, dass er dem neuen Hausheirn getreu und ge- 
wopn bleibe, auch als Zeichen der Trauer ihn auf eine 
gewisse Zeit schwarz verhüllen ; geschieht das nicht , dann 
flieprt der Schwann fort. Goldene Bienen begleiteten selbsl 
die Leiche des fränkischen Königs Chiiderich ins Grab. 

■ 

Himmel wiid CtesUriic. 

■ 

Von der Betrachtung der als göttlich verehrten Wesen 
wenden wir uns va der des QBmmels , den die Götter und 
die ihnen näher stehenden Geister bewohnen (die sich mit 

den Sternen vermengen), in den nach ihrem Tode irdische 
Wesen eihoben werden, an dem ausgezeichnete Helden 
und Riesen als Gestirne leuchten. Vom Himmel steigen 
die Götter herab zur Erde nieder, am Himmel fahren sie 
her und durch den Himmel beschauen sie unsichtbar das 
Treiben der Menschen. Wie sich alle Pflanzen nach dem 
Woir G9tterl«bN. 7 
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himmlischen Licht kehren, alle Seelen zum Himmel wenden, 
so steigt der Hauch des Opfers und das Gebei der Alen* 
sehen in die Höhe. 

Das Wort Himmel stammt aus der Wurzel hiina, 
decken, eihhüUen, kleiden; der Himmel deckt die Erde, 
er uBAsehling^t und lunamt sie, wie der liebende limm 
des geliebte Weib. Einige deutsehen Stämme kemien das 
Wort nicht, sie haben statt deseeii das Wort Heven, 
Häwen, engl, heaven, d. i. der Fassende, AHumfassende. 

Allen Gestirnen werden bestimmte Stätten, Plätze und 
Stühle beigelegt, auf denen sie Silz und Wohnung nehmen; 
sie haben ihr Gestell und Gerüste. Das gilt vor Allem 
von der Sonne, die täglich aurstei?:t und zu ihrem Silz 
oder Sessel zurückkehrt, aber auch von den Sternen, 
denen noch im Märchen jedem ein besonderes Stühlchen 
■ugesehfiebea wird. Aus dem Capital über Wuotan wissen 
wir, dass einzelne Gestirne am Himmel fethrende Wagen 
shid, und gleich andern Göttern und Göttinnen bat aufh 
die Sonne ihren eigenen Wagen. 

Von aHen Sternen treten besonders swei hervor, die den 
Tag erleuchtende Sonne und der dieNacht erhellende Mond. 
Sie sind in allen deutschen Sprachen ursprünglich jene 
weiblichen , dieser männlichen Geschlechts. Beide werden 
mitunter einem Uad vergHchen (besonders die Sonne heissl 
in der £dda das schöne Uchte Rad) wegen ihrer runden 
Gestalt bei rasch dahinrollender Bewegung. 

Das kriegerische Alterlhum sah in den Hauptgöttem 
Schützer des Krieges, daher dachte es sich auch den 
Hinimel kriegerisch gebaut und zwar als eine mit goldnen 
S.childeb gedeckte Burg. Sbenso sah es auch in der Sonne 
einen mnden leuchtenden Schild, der golden ergi&nziein 
göttlichem Licht. 

Die älteste und verbreilotste Vorstelhing, welche man 
mit der Sonne und den Gestiiiien verband, war aber wohl 
die des Auges; die Soniu! war das Auge des VVuoliui, wie 
sie den Griechen Auge des Zeus, den Parsen des Ormuzd, 
den AegypUem des Demiurgen war. Mit ihm ubersebaule 
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der alldurchdringiende Göll die ganze Welt und so konnle 
nichls vor ihm vorbor^^en bleiben. ElbenRO sind Mond und 
Sterne des Himmels Augen , mit denen sie auf die Men- 
sehen niederblidcen. *) 

Nach der Jfliigeni Edda shid Sonne und Blond Ge» 
a eh w ist er. und ehies Mannes Jünder, der MuadllfOrf 
hdsst; lleide waren hold und sehön , aber so stolx , dass 
sie den Zorn der Götter erregten , -weldie sie an den 
Himmel setzten. Da muss Sonne die Heng^ste des Sonnen- 
Wagens führen , Mond des Gestiraes der Nacht Gang lei- 
ten. Ob dieser Mylhus auch in Deutschland bekannt war, 
ist noch nicht ausgemacht. 

Das Volk pflegte sich bis auf die spätere Zeil von 
Sonne und Mond redend gern auszudrücken : Frau Sonne, 
Herr Mond ; jene nannte man die Frohe , Liebe und Gnä^ 
di^e, die heilige Herrin und Frau, dieaer wird hi eineas • 
atten Sprudie hegrfissl: 

Bis Gottwillkommen , neuer Mond, holder Herr! 
Macli mir memes Geldes mehr ! ' 

Unablässig rollen beide Gestirne ihre Bahn» sie sdieiaea 
g|ej<^h^<^m XU fliehen vor einem sie bedrohenden Verfolger. 
Diese Vorstellung war fast allen Vdlken^ des Alterlhums 
und ist noeh den meisten wilden Völkern gemem. Dem 

noidischcii Mylhus zufolge smd es zwei dem Geschlecht 
der Riesen enlslainniendc Wölfe, welche ihnen nachsiellen 
um sie zu verschlingen. Oft widinle man dieselben den 
Gestirnen nah, als hatten sie bereits einen Theil derselben 
in den Rachen gefasst: das war zur Zeit der Yertinstening 
der Sonne oder des Mondes und dann glaubte man die 
Zerstörung aller Dinge, selbst den Weltuntergang nahe^~ 
darum suchte man die Ungeheuer durch G^chiei ^u 
schrecken, damit sie ilireh Raub fiahren Hessen. 
. jSchon ip frühester Zeit war den Deutschen eine be- 
Siljoamte Zeilabiheilung bekannt ui^d zwar wie es sebeml 

*) oaeli niederländischem Kindcrglaab«!! LScher in Boden des 

7* 
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eine doppelte, ein Sonnenjahr mit 7AV()lf und ein Mond- 
jahr mit dreizehn Monaten. Die letzlem schlössen jeder 
vier Siebentagwochen, also achtundzwanzig Tage in sieh 
und tragen ihren Namen nach dem Mond, m&ndd von 
mftno. Daher war ea natOilieh, nicht nach Tagen in zäh- 
len , denn am Tage bietet aidi der Mond der BeobadiUing 
nicht dar« sondern nach Nfiehten, gerade wie man das 
Jahr nach dem Winter nannte, der sich znm Sommer ver- 
hält, wie die Nacht zum Tag. Alle Fristen wurden naeh 
sieben Nächten, vierzehn Nächten, Monaten und Wintern 
anberaumt. Hiei'von hängt weiter ab, dass die Erschci- 
nun^^en des Mondes entschiedenen Einfluss auf bedeutende 
Unternehmungen hatten. Zwar waren alle Arbeiten und 
Verrichtungen der Krieger, der Knechte, der Geiichte 
durch Tag und Sonnenzeit bedingt, aber wenn etwas neues 
und wichtiges gepflogen werdm sollte, so richtete man 
sich nach dem Mond, d. h. es geschah an Tagen, deren 
Nftehte gfinstiges Mondüchi hatten, entweder beim Neu- 
mond oder beim Vollmond; jener regte dürdi seine FVische, 
dieser durch seine Fülle an. Der Neumond ist für eigent- 
liche Beginne eine heilbringende Zeit, was dann angefangen 
wird, das w^ächst mit und gleich ihm ; dämm schiiesst man 
im Neumond Ehen, baut Häuser, schneidet was wieder 
wachsen soll, sammelt heilsame, kräftigende Kräuter, und 
zu Ariovisls Zeit thatea weise Frauen den Ausspruch, 
dass die Germanen nicht vor dem Neumond kämpfen soll- 
ten. Mit dem Augenblidi der Fälle tritt dagegen ffur den 
Mond auch die Zeit der Abnahme ein, darum nahm man 
alsdann Geschäfte vor, die Trennung oder Auflösung, 
Fällen oder Eriegen beabsichtigten. Man warf Gräben auf, 
mähte das Gras, haute Holz u. a. m. Des llausvalers 
Tod im abnehmenden Mond galt für ein Unheil, denn mau 
hielt dafür, dass nun das ganze Geschlecht abnehme. 

Wie die Vorstellungen über die Ursachen der Vei*fln- 
stenmg des Mondes und der Sonne bei allen Völkeni ein- 
ander ähnlich sind , so auch diejenigen über die Flecken 
und schattigen Verdeflingen im Licht des Vollmonds. Den 
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Indem erscheinen sie als der Gott des Mondes, der einen 
Haken auf der Schulter trägt; dem Norden wai'en sie zwei 
Kinder, welche der Mond von der Erde weggenommen hat 
und die an einer Stange einen Eimer auf ihi*en AcfaselA 
tragen. Die deiUflche verchrisUichte Ueberiiefenmg .sagt es 
sei ein Mann, dor den Sonntag dadureh entweihte^ dass er 
Holz oder anderes stahl und zur Strafe dafOr in den Mond 
vmetzt wurde; *) eine schöne geistliche Deutung, welche 
• wir dem Bruder Berthold verdanken sagt , der Mond sei 
Maria Magdalena, die Flecken seien ihie reuig vergossenen 
Zähren. 

Auch die Sonne hat wohl Eiufluss auf abergläubische 
Vorstellungen, doch ist derselbe unbedeutend. Die Götter 
walten , die Geister schaffen gern in dem stillen geheunen 
' ' Dunkel der Nacht, ungesehen von Menschenaugen; dem 
Zworg, den die Sonne noch auf Erden übemscht» bringt 
sie augenblicklichen Tod. Darum sind die Kräuter, sotiald 
der Sonne Strahl sie trifll, aUer Heilkraft beraubt und das 
von ihm berührte Wassw ist untüchtig zu heiligem* Ge- 
brauch. 

Zweimal im Jahr wendet die Sonne iliien Lauf, im 
Sommer um zu sinken, im Winter um zu steigen. Beide 
Zeiten beging das Heidenthum feierlich, es sind die Sonne - . 
wenden, bei denen wohl Feuer angezündet wurden ; das 
Johannisfeuer ist eins derselben. 

Auch die andern Sterne waren dem Alterthum nicht 
leblos» sie galten ihm in Beziehung auf den Menschen für 
hold oder feindlich; welche ConsteUation ihm bei seuier 
Geburt leuchtete, die nimmt ihn sein ganzes Leben hindurch 
unter ihren Schutz; er ist dann unter einem guten, giück- 
Uehen Stem geboren. Bin Uebemst der Verehrung der 



. •) U 4«r Gntfaehifl Muk «ilklt mm «ieh: Bto MaoB w^lte 
•lebl«D, aber d«r Uoad icUee mnd war Um i» Wefe. Da irvtSncbla 
w den Haad «ad riaf: ^Ust da wag galia! Ala Gatt daa hSrta, sab 
ar döa Maaa dia WaU, aatwadar in dar Saaaa sa varimBaaa, adar 
ia Maad sa arfriaraa. Da liata dar Maaa aaah ia daa lload aataaa. 
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Sterne fiegt noeh darin, das« man sie Abends beim Sehkh« 

fengehen grüsst, gleichsam wie Engel, die während wii* 
ruhen, über iinserm Haupte wachen. Auch verbietet man 
den Kindern, mit den Fingern nach den Sternen zu deuten, 
weil das heisse , den Englein in die Augen stechen. *) 

Wenn die Sterne sich reinigen, so lallen die Stern- 
sehnuppen nieder; daher sagt man noch, die Slerne 
putzen, schneutzen sich. Sie sind vorbedeutsam : was man 
in dem Augenblick wünscht, geht in Erfüllung; es soll atteh 
wer eine Sternschnuppe erblickt,- ein Gebet sprechen. Jed^ 
Mensch hat seinen eignen Stern , wenn er stirbt, erbleleht 
derselbe, das drückt ein liuhauischer Mythus sehr schön 
also aus: Die Spinnerin des Schicksals, die Werpeja, he* 
ginnt den Faden der Neugebomen am Himmel zu spinnen . 
und jeder Faden endet in einen Stern. Naht nun des Men- 
schen Tod, so reisst sein Faden und der Slern iäUl ei- 
bleichend nieder. 

Leider scheinen die Ueberliefemngen unserer Vorzeit 
von einzelnen Gestirnen last ganz verschollen, ihre Namen 
durch gelehrte Benennungen verdrängt, doch wird sich der 
eine oder andere gewiss noch eibaMen haben. Bisher haben 
sieh nur die Namen der drei Sternbilder wiedengefundan, 
welche in der Anschauung des V<^es am meialen hervor- 
lieten und die wir undeutseh mit den Namen des .grossen 
Bären, Orion und der Plejaden bezeichnen. 

Der grosse Bär hiess unsern Vorfahren so wie den mit 
ihnen ui v^irwanülen Völkern der Wagen, woil man aa 
dem Gestirn deutlich vier Räder und eine abstehende Deich- 
sel unterschied; von der letzten wurde es bei den Angel-» 
Sachsen auch bloss die Deichsel genannt. Dieser Wagen' 
9ehö£to»den obersten Göttern, dem Wuoian bei uns und 



*) Aaeh d«r h. Tbumas a KMlfis vergleiebt di« Engel mit den 
Sternen , wo er über den Fall jener spricht und sagt : Hast du an den 
Engeln Siindf beinerkt, was wird mit mir gesehchen ? Sterne sind vom 
Himmel gefallen und wa« aoU ick SUuk niali vemacaen? De iniUt 
Cbr«. III, 14, 1. 
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in den Niederlaoden, dem Donw in Nimita, und noch 

erzähU sich das Volk, er drehe eich «m Htttemeehl mit . 
^08sem Geräusch um. wie auch <Ue Sonne raiW4sheBd ver^ 
schwindet. In der Schweiz &ill sein Stand fftr ein Zeichen 
lUeuier oder wohlfeiler Zeil: lähit er hoch daher, dann ist 
der GoU den Menschen gram und hüll seinen Segen zui-ück, 
es ecfoist Xheuniag, steht er aber nieder, dann neigt sich 
der Gott gerne BU.den Menschen herab und spendet seine» 
Segens Fülle, dann gibt ee üeberttuss an Allem. 

Ueber de» nattetoteo Stein in der Peicbselldes Wagens 
sieht ein gans kleiner Stern, an den sich noch besonder« 
Sagen knöpfen. Das Voik nennt &n Dänmchen, Hans 
D ä u m c h c n und erafthlt eine «weifelsohne «is heidnischer 
Zeit stammende und verchristHchte üebeiüfefenmg von ihm: 
Ein Fuhrmann fuhr einst unsern Heiland, der versprach 
»hm zum Lohn das Himmelreich. Der Fuhrmann aber sagte, 
er woUe Ueber in Ewigkeit fahren von Aufgang bis zu 
dergang. S«n Begehren wurde eriulll, der Wagen steht 
am.BinuneL und der. oberste von den DeichseUlenien ist 
jener Flihrmann« das Reilerlein. 

Her ÖHriBl des Orion hiess dem Norden Frikkas 
Roelien, den Dänen noch heute Mar iärock. In Ober- 
deutschland nennt man die drei Sterne, welche den Gürtel 
bilden die drei Mader, weil sie drei auf d«r Wiese ne- 
ben einander stehenden Mildern gleichen: eine einfache Be- 
nennung wie die des Wagens, in der WndUchea Phantasie 
«nes Hirtenvolkes entsprungen. Altxleutsch heisst der Orion 
• oft der Pflug, am Rhein nennt mau ihn den .Rechen, 
beides Geräthe der Ackerer und Mäder. Die Angelsachsen 
griien m der Constellalion einen Trupp wilder Eber. 
. Das sp&bm Mittelalter verwandelte einen andern allheidni- 
sehen Hamen, den wir nicht mehr kennen, in den ehrisili- 
chen des P eternat ab», oder Jac ob s Stab s; wahrschein- 
lich sah man nrsprünf^iüh m dem Gestirn einen Gott, der 
mit scinom Stab die huttmüsche Bahn emherschriit 

In dem Siebengestirn sielil man noch heu«c 
eine Glucke mit sieben Küdilein. Andi von ihm g^teme 
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Sage , deren Ursprung offenbar in die heididsebe Zeil hin- 
aufreicht. Christus ging an einem Beckciiaden vorüber, wo 
frisches Brod duftete und sandle seine Jünger hin, ein Brod 
zu erbiltt n. Der Berker schlug es ab, doch von ferne stand 
die Beckersfrau mit ihren sephs Töchtern und gab das Brod 
heinüieh. Dafür sind sie als Siel^engeslim an den Hinunei 
versetzt, der Becker aber ist zum Kukuk *) geworden, 
'und so langie er Frfll^ahrs ruft, von Tiburtü bis Jolunnte» 
ist das Siebengestim am Himmel sichtbar. 

In dem Regenbogen sab unser Altertlram eine 
himmlische Brüeke, Über welche die Götter wandeln, 
welche einer der Göller bewacht, damit die Reif- und 
Bergi'icsen nicht über dieselbe in den Hiiinnel dringen. 
Wie das Wandeln der GiUler fast stets segenströmend ist, 
so auch hier: von dem Regenbogen fallen, noch bestehen- 
dem Volksglauben zufolge goldne Münzen nieder und wo 
er aufsteht, liegt eine goldne Schüssel, oder findet man. 
verborgene Schlitze. In Baiem nennt man den Regenbogen 
Himmelring oder Sonnenring, jene Hflnzen HimmeliMig- 
schüsseln; und in Oesterr^ch wdss man noch, dass die 
Engel die Seden der Ver8tori>enen Ober den Regenbogen 
in den Himmel führen. ^ 

Die Riesenlochter Nacht wurde nach der Edda einem 
Manne von göttlicher lichter Abkunft vermählt, da gebar 
sie den Tag, deat seinem Vater gleich licht und schön war. 
Allvater nahm Mutter und Sohn, versetzte sie an den Him- 
mti und gab Jedem dn Rosls und dnen Wagen, mit wi- 
chen sie in gemessener Zdt die Erde umfahren sollten. 
Wir lernten diese Rosse bereits kennen als das Thaumäh- 

. nige und das Glanzmähnige. Beide sind hehre heihge We- 
sen , beide werden grüssend angeredet. 

' Ungleich der Sonne haben sie also nur ein Ross an 



*) In «iMm Kiidenrein wird aock dec Knkak B«ek«rfaiMht geuiat 
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ihrem Wagen, auch steht der Tag so unabhänpis von der 
Sonne da, wie die Nacht vom Monde, *) denn jener be- 
ginnl seinen Lauf, noch ehe die Sonne ihre Bahn betrill. 
Ob diese VorsteUung vom fahrenden Tag auch in Deutsch- 
land heiim8<^ war, **) Ifisat sich noch nichl sagen. Sr 
tritt bei nna-^iiem GdtteKbolen gleloh in Gealalt eines sohö- 
neu, freundlichen Jüngüngs am Gipfel des Berges leise auf 
die Zehen, um ins Land zu sebauen, steigt nnd dringt 
dann nnaufhallsam vor, die Nacht vor sidi her treibend. 
Mil seinem Erscheinen ist eine Erschütterung, ein Geräusch 
verbunden , welches wohl seinen Schwingen beizumessen 
ist; es geht ein Schauern durch die Natur und friselunes 
Weben dringt aus den Wolken; er bricht an. Wie die 
aufgehende Sonne freudig ertönt, so ist auch der Tag ein 
Wonnebringer, wie die Nacht die Trauerbringende ist. Sie 
bricht nicht an, sondern ein, sie überfallt und wird mehr 
als fdndfiche, böse Gewalt anfgefasst, die dem Sprichwort 
snfolge „k^nes Menschen Freund** ist Dies durchaus ver* 
sdiiedene und entgegengesetzte Wesen beider hat nfttäriich 
sur Felge, dass sie besUindig miteinander im Streit stehen, 
worin sie abwechselnd siegen oder unterliegen. 

Langsamer und darum ungleich feierlicher als der Wech- 
sel von Tag und Nacht erfolgte der von Sommer und Win- 
ter. Das Alterthum kannte urspröngltch nur diese beiden 
AdireshSirten und regnete nach ihnen, die südlicher woh- 
* nenden Völker nach Sommern , die nördlichem nach Win- 
tern; daher die alten Adverbia sommeriang und winterlang. 
Diese Emtbellung macht sieh um so mehr geltend, je weiter 



*) Da tio sa««Biira fehSno, so ift aa «iBe Vtraillhlaag b«i baiiaii 
Paarea sa daaiiaa aidit aehr gawaft 

**) £a aeiiaiat faat , deaa aodi im Mittalallar Ist voa den Klaaen. 
iaa Tages, die ar dareh dla Wolken geachlagea habe, die Rede; et 
irardea diaa die Slaaea' aataea Raaaae aeia. 



Digitized by Google 



— 106 

iiiaii nach Norden kommt, weiter nach Süden unterscheiden 
wir dl ei, vier, ja selbst fünf Jahreszeiten. Mythische Be- 
züge tiaben nur jene zwei. 

Dem Norden stammten Sommer und Winter ans dem 
Oeschiechi der Biesen: jenes Vater mr fimmdUeh und 
sehön und aHes Stehe- nnd liebH^e wird naeh ihm gemmnl; 
dieses Vater hiess der feuchte » nasse imd war gieSdi dem 
Sohn grimmig; «md fcaMbnistig. Atieh miseni AltiMi galleii 
beide als persönfiche Wesen, noeh sind flire Kamen Eigren-» 
namen, und in zahlreichen Redensaiten des Volkes und 
dichterischen Wendungen hat sich ihr Andenken erhallen. 
Wir sauren z. B.: der Sommer, der Winter ist vor der 
Thür, tritt ein, Icehrt ein ; früher liess man beide abziehend 
Urianb nehmen. Weil aber der Sommer mit dem Mai be- 
ginnt» so st^t statt Jenes auch der Mai in lebendiger Per- 
sdalichk^ da: wie «der Winter, so wird der Mai Herr 
abgeredet, er bfilt semea finzag ins Land, gleich den 
Göttern, rnid wird mit Daoli und Neigen begrOsst und 
verehrt. 

Wie Tag^ und Nacht , so stehen Sommer und Winter 
im Kampf und beiden wird Gefolge und Dienerschaft zu- 
geschrieben. Im Gefolge des Winleis ziehen die allen 
Riesen Beif und Schnee, diese künden dem Sommer 
Krieg an, und er siegt oder unterliegt, je nach der Jahres- 
seit, er si^t mit seinem Gefolge triumphirend daher oder 
nrass mit demselben den Angtüfen sehiea Fehides weidien. 
Wie das Freundliche, Schöne, und Milde ste^ länger in 
der Crinnerang haftet, da man sehier gerne wieder gedenkt, 
als das Finstere, Rauhe und Wilde, so erhielten sich von 
dem Wesen und Treiben des Sommers deullichere Spuren, 
als von dem des Winters. Seine Ankunft war nicht an 
eine feste Zeit gebunden ; wenn er kam , dann sandle er 
seine Boten und Zeichen voraus, weiche man mit Jubel 
• und Freude begrüsste. Solche Zeichen waren das erste . 
Veilchen, welches man auf eine Stange steckte und unter 
Gesang umtanzie, dhr erste Mailcäfer, den die SpinnerinneD 
feierlich einholten, wobei die Hftuser mit gräoen Zweigen 
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geschmückl wurden. Unter des Sommers Bolen sind die 
ersle Schwalbe, der erste Storch und der Kukuk seine 
Herolde genannt; ihre Ankimfl wurde von den ThOrmeni 
mit HofDSkÖssen begrilsst imd war ein aUgomeiiies Feai. 

Diesen . Zeichen und Boten folgte der Sommer selbst, 
aber er stieö nun auf den alten Bibfdnd. Der Kampf, 
weicher sich zwischen beiden entspawi , 00 wie des 80m- 
mei"s Kiiizug und des Winters Ende wurde und wird förm* 
lieh dai"p:estellt. In Stroh oder Moos gekleidet Irin der 
Winter dem in Eplieu oder Singrün gehüllten Sommer 
entgegen und nach kurzem Kampfe wiid jener niedenge- 
worten, gefesselt, geschlagen und ausgeliieben. 

Mehl' nach Franken, dem Spessart und der Rhön zu 
Ifitt an die Stelle des Winters der Tod; denn der Winter 
ist das tod&hullclie kalte Starren der Natur, welches den 
wannen lebensvollen Hauch des Sommers weichen muss. 
Tiefer in Franken *) hört der Kampf auf und finden wir 
das blosse Vertreiben oder Hinaustragen des Todes. Er 
wird durch ein Bild dargestellt, weiches man umträgl und 
dann ins Washci* wirft oder verbrennt. Man stritt darum, 
in welchem Hause das Bild gemacht werden soUte, weil 
dort in dem Jahre Niemand staib. 

Glänzender war die Einholung des Sommers bei Sehwa* 

den und ipothen» wo am ersten Maitag sich zwei Geaehw»* 

der Bdter versammelten: das eme hatte einen mit Pelzen 

'und dieken, waimen Kkidein bedeckten mit einem Splea 

liewtkirneten Führer, der mit Sehnee und Eis um aicii 

warf; das andern Führer hteas der Blumengraf, «r war 

mit grünen Zweigen, Laub und Blumen bedeckt, trug leichte 

Kleider und keine Waffen. Diese beiden hielten ein form- 

iiches Gefecht, wobei der Sommer den Winter zu Boden 

zen'te. Der Winter und sein Gefolge warfen wölil mit 

Asfihe und Funken um sich, doch des Sommers Gefolge 

wehrte sieb mit laubigen Birkenzvleigen und grün ausge- 

sflhlageaan JindenaateD; ihm.wuide vom .Volke der Sieg 

• 

■i'w I« ) I 

Tliriivea, MtiMflB, MlNi€« «rf Whioin. 
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«ogesprochen. Dieser Mairilt iinler des Mai^fen Anführung 
war gleichfalls in Niederdeulschiand üblich, doch mangell 
hier der Kampf. In feieriiehem Zn^ wurde der Maigraf 
io die Sladi eing^oU ; er sass auf dem im Waide gehaue- 
nen Maiwagen, den vier Pfeitle zogen und dessen Malen' 
und Laub' in der Stadt vertlMllt wurden. 

In all dies«! Brineh^ tritt 4le PersönficUceit der alten 
Götter, oder wenn man wül, der alten Riesen Sommer 
und Winter bis aul diese Stunde stark und klar hervor. 
Gerade so wie hier der Sommer, zieht wie wir Irüher ge- 
sehen Nerllius, Holda und Perehta in das Land und Freude 

✓ 

und Jubel empfangen sie allerwärts. Wie sie die Frucht- 
bai-keit spendenden, AUes neu belebenden Göllinnen sind, 
so ist der Sommer der die winterlichen Bande der Erde 
losende, sie mit Mschem Grün Ueidende Gott 

ScU «Mi Welt. 

Unsere Sprache hat für den Begriff Zeit verschiedene 
Ausdrücke, jenachdem der Abschnitt derselben ein grös- 
, serer oder kleinerer ist. Vorerst das Wort Zeil selbst, 
d. i. die vorschreilende , fortrückende , dem gegenüber 
Weile als die ruhende Zeit gilt. Gothisch drückt auch 
mtf, unser mal Zeit, Stunde aus; es ist ursprOngliefa Ze^ 
eben und wurde vom Raum auf die lOtertragen. Die- 
selbe Vorstellung der Bube, ^e bei W^e, liegt aueb bei 
Stunde zu Grund, denn es ist abgeleitet von standen, 
stehen; ebenflBfis bei dem aHhoebdeutseben stulla, wel^ 
dies mit stille zusammenhängt, während bei dem Ausdruck 
füi' den kürzesten Zeitabschnitt wieder die Bewegung her- 
vorbricht: Augenblick ist die Zeit, welche das obere 
Augenlid gebraucht, um sich mit dem untern zu verbin- 
den. So ist denn Zeil die gross und gewaltig dahin rollende 
Woge, Augenblick gleichsam der Tropfen,- d^ in ihrem 
Rollen emporgeworfen wird, um sieb sogleich wieder ihr 
XU vereinigen. Eine längere Dauer der Zeit diueken wir 
durch Alter aus, welches oft aneh mit Zeit vertmnden 
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wird: Zeitalter, und ehedem mit wer, der Mann, verbun- 
den das Wort Wer alt *) bildete, welches umg:ekehrt, wie 
mal aus dem Raum in die Zeil überging, aus der Zek in 

Raum übergelieDd, unser Welt wurde. 

Daher kommt es, dass noch das deptsdie Mittelalter 
^ie Welt durdi efaie Bfldseole darsteUle, weiche die ver« 
schiedenen Zeitalter symboliscli in sich weioigte. Sir Haupl 
war golden, Brust und Arme silbern, der Bauch ehern 
oder eisern, die Füsse irden. Dass diese Vorstellung, die 
uns aus der ^liechischen M;^lhologie bekannter ist, auch 
bei unsern Vorfahren lebte, dafür zeugt schon, dass Alles, 
was von den Göltern slamnU, oder in ihrem und selbst 
der untei-geordnetem göiüichen Wesen Besitz ist, gold^ 
ei'scheint, wie wir dies vielfach zu sehen in den vorigen 
Abschnitten Gelegenheit hatten. 

Whr wissen, dass das Alterthum sich die Erde rund 
dadite, daher Erdlcreis. Sie war vom Meer umflossen, 
darum heisst sie noch mhd. Mergarte, sie war die in . 
der Mitte liegende, daher im Norden- midgardr. Um die 
Erde windet sich eine ungeheure Schlange im iiinge, **) 
oflenbai' das die Erde umgebende Meer. 

Nach den Edden gibt es einen ungeheuren Wellbaura, 
welcher Hinnnel, Erde und Hölle verbindet; es ist die 
Esche Yggdrasil, der grösste und heiligste aller Bäume^ 
dessen Aesle durch die ganze Well treiben und über den 
Himmel hinaus reichen. Drei Wurzeln halten sie auftecht, 
die eine schlägt nach den Asen, *in den Himmel, die andere 
nadi den Reüiiesen, dahin wo einst die Kluft der Klüftef 
war, die dritte nadi der Unterwelt . Unter Jeder Wurzel 
quült ein wunderbare Brunnen, bei der himmlischen der 
Brunnen der Nomen, bei der riesischen der des weisen 
Riesen Mimir, bei der höllischen Hvergelmir, der alle 
Kessel, der rauschende; alle drei sind heilig. Jeden Tag 
schöpfen die Nornen Wasser aus ihrem Brunnen und be- 



*) Zeitalter dar MSner. 
**) »e l«M noeli §■ um» lOMheD. 
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piessen damit der Esche Aoste: so helHp: ist das Wasser, 
dtiss CS allen Dingen, die in den Brunneu kommen, weisse 
Farbe mitlhoilt. Von dem Baum trieft bieneimfihrender Thau, 
welcher UonigfoU heissi; auf den Aasten', an den Wuraetai. 
des Baums dtien und sprinsen Thiere: ein Adler, ein Eich- 
Imhh, vier Hinehe nnd Sditangen. Ärmliche VorsteltiingeD 
lebten anch unter den DeutadMn. 

' Die Gegend um den Bronnen H^m^lmlr, die Unter- 
well, lernten wir bereits als Aufenthall der Göttin Hellia 
kennen; es ist Nebel he im, die Hölle, ein f^rauenhafles, 
düsteres, kaltes Schatlenland, der Todten Wohnunj?, nicht 
aber der Qual und Strafe, nach christlicher Ansicht, die 
sich erst später enlwickelle, kaum vor dem zwölften Jahr- 
liundert Sie lag lief unten nach Norden hin, nach der 
Edda , jenseits eines rauschenden Flusses , Qber den eine 
mit leuchtendem Gold (Feuer) gedeckte Brücke fahrte, die 
ekie Jungfirau hütete^ Mitten in ihr liegt jener alte tosende 
Kessel , dem zwölf Flüsse entrinnen. Wie man nach not^ 
discher Ansicht dunkle liefe Thäler durchdrinp:en musste, 
um zu ihr zu p:elangen, so war sie deutschem Glauben 
zufolge mit dicliien Waldern umgürtet; noch denken wir 
sie uns tief im Schoos der Erde. 

Dieser dunkein vorwärts liegenden Nebel weit entgegen 
8t^ ^e südliche Flamm enwelt, weichein der Edda 
Muspell oder lins{>el]sitelmr genannt iHrd. Sie ist tiefat 
und hdss, glühend «rad brennend, nur Emgebome können 
es da aushalten, daher kebie Menschen aus unsrer Welt 
in sie übergehen , wie in die kalte nönfliche. Ihrer hütet 
der Gott Surtr, der von der Glut pebräunle, der ein leuch- 
tendes Schwert führt und dereinst den Göttern Unterprang 
bringt. Das wird sein zur Zeil der G ö 1 1 e r d ä m ni e ru n i?, 
des Weltuntergangs oder Weltbrands. Alsdann brechen die 
JMS. dahin von den Uimnüischen in Bann und Zwang gehal- 
tenen bösen Wesen los und streiten wider, die Götter; ein 
Wolf verschlingt die Sonne, ein anderer den Mond, die 
Sterne fallen vom Hinunel, die Erde erliebt und alla Berge 
stürzen zusammen, alle Bürnne werden entwunek,' das 
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Meer Irin aus seinen Ufern und überflutet das Land , die 
' ungeheure WellschlaAge , ergriil'en von Riesen wuUi hebt 
sich aus dem Meer uod sieht mit ihren Geschwistern und 
Loki» ihrem Vater, gegen die Götter. Zugleich reitet Surlr 
' mit seinem leuchtenden Gefolge über den Regenbogen gegen 
sie, und ihren vereinten Angriffen erliegen die alten Götter, 
die Flammensöhne siegen, die Welt 'geht in Feuer auf, 
wie sie bei der Sinflut in Wasser unterg^ingr. Aber aus dem 
Meer steigt jetzt eine neue » seeligere Erde mii verjüngten 
Göttern, eine bessere, helirere Weltordnung: beginnt. So 
die üeberliereriing des Nordens, der sicli die deutsche 
weuigsleiis in den Grundzügen angeschioäsea haben wird. 

Wir haben noch die Wohnungen der Götter, den Him- 
mel, kurz zu bctiachlen. Wie aus dem Abschnitt über 
die „Schöpfung" hervorgeht, ricbu tcii sich die Götter im 
Mittelpunkt der Well eine Wohnuni; ein. Zu ihr führt der 
Regenbogen und die MilchsLrassc, in ihr hat jeder derselben 
wieder seine besdhdem Räume. Der berühmteste derselben 
ist die Wohnung Wuotans Wala halia; dahin kamen alle 
seit Anfang der Welt im Kampf gefaUenen Helden, die 
dort £inherien heissen. Der Edda zufolge ist Walhalla 
mit goldnen Schilden gedeckt und zälüt MO Thären, deren 
jede auf einmal 800 Einhcrien Durchgang gestallet. Auch 
in deutschen Sagen erscheint sie als ein grosser goldglän- 
zender Pallasl, als hochgewölbter goldstrahlender Saal, 
darin die Helden an langen Tafeln sich des Bechers und 
des Mahles freuen. Diese Vorstellung frÖhUcher Trinkge- 
lage im llininiel war noch spät so lebendig, dass ein nie- 
derdeulsclier Edelmann sich im 16. Jh. eine Grabschrift 
setzen Hess, worin folgendes echtheidnisQh klingende vor^ 
kommt: 

Ik bin en mekicnhurgscfa cdelman: 
Wat geit di düvei min süpeii an? 
nt süf^ mit Bun herr Jesu ChriBt» 

« 
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Wenn du düvel ewig dörstcn müst, 
Un drink mil en fort koile schal, 
Wenn du sittst in de hölieqiiai. 

Von dem geräiimif^en Hause des Donnemolles war 
schon Irüher die Rede. Schön waren auch die Wuhiiun^-en 
der übrigen Guller, doch sind sie in Deutsciiland nueh 
unaufgefunden, wir kennen sie bis jelzl nur aus nordischer 
Ueberliel'erung;, so Baldrs Halle, die breit glänzende, hi 
welcher nichts unreines geduldet wurde; die Wohnung 
• Freias, iinsrer Frouwa, in welcher sie die Hallle der waf- 
fentodten Männer emplSngt, so oft sie zum Kampfe ziehl; 
sie heisst des Volks Gefilde und der Saal der Göttin selbst 
der Sitzräumige. Auf goldnen Seiden ruht das sQberae 
Dach des Saales Forsetis (Forastzo's) , in welchem er alle 
lliüidel schlichtend thront,' u. s. w. 



* Die belebende Seele ist den Sprachen ein weibliches 
Wesen gegenüber dem niainilichcn GeisI, Alhera, der fühl- 
bar aus und einzieht, während jene sanft und still sich nur 
durch ihr Wallen verrälh. Sie ist ein luftiges , leichtes 
Wesen, welches rasch erscheint und verschwindet und dar- 
in den Elben gleicht, denen sie überhaupt sehr nahe steht 
Mitunter tritt sie bei ihrem Ausgang aus dem Körper in 
eine neue, nicht menschliche Gestalt, worin sie eine Zeit 
lang verhairen muss ; dies gründet in der Lehre von der 
Seelenwandrung, welcher unser Alterthum huldigte. 

Vor allen derartigen Uebergängen sind zwei besonders 
häufig, die anmuthigen Vorstellungen, welche die Seele 
als Blume aufljlühen, als Vogel auffliegen lassen; beide 
hängen zusammen mil der Verwandlung in Pflanzen und 
Thiere überhaupt. Unsere Sagen und Märchen sind voll 
schöner Züge, worin besonders die erste dieser Vorstel- 
lungen bewahrt ist. So ^.rj^.er. wir in dem Volksbuch von 
Faust einen Zauberer, der den Iiduten die Köpfe absohneidet 
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und wieder anheilt Sobald er den SchniU g^tban^hat,!^ t 
sich in einem dabeistehenden Wasserglas eine Lilie, wel- 
che in dem Augenblick verschwindet, wo der Zauberer 
den Kopf wieder anheill : er ncuiil sie bezeichnend die Wur- 
zel des Lebend. Ein Mönch, welcher jeden Tap: das salve 
regina mit grosser Andaclil b(Uele, starb und wurde in 

' einem ofTenen Sars in die Kirche p^esclzt ; am andern Morgen 
fand man. eine Lilie aus des Todten Mund gewachsen, auf 
deren 'weissen Blättern das salve regina niil goidnen Buch- 
Stab«! geschrieben stand. Die Seele hal ihren Sitz im 
Blut, sie flieht m den drei ersten Tropfen, daher» dass in 
vielen Märehen ans den begrabenen drei eirslen Blutstropfen 
Blumen und Bäume entspriessen, wie anderswo aas 
dem hinströmenden Blut sofort eine Blume entspringt Jenes 
Begraben des Bhttes ist bmits ehristlioher Znsatz, der so- 

, fortige Ueberlrilt in die Pflanze die ältere reinere Ansicht, 
die dämm auch seltner erscheint, während jene zahllos 
vorkommt. So enlspriessen dem Grabe Hingerichteter zum 
Zeichen ihrer Unschuld weisse LiUen; aus des Mädchens 
Grab wachsen drei Lilien die kein anderer, als der Geliebte 
brechen soll und aus den Hügeln Liebender winden sich 
Blumensträuche, deren Aeste sich verflechten, wie die 
Seelen der Todten einst verflochten und verbunden ^aren; 
das Geschiecht der liebenden dauert hi den Pflanzen fort, 
wie aus Tristans Grab ein Weuistock, aus Isoltens eme 
Rose wuchs, die sich zusammenwanden. 

Als Pflanze ist ^ Seele jedoch gebundner an die 
Scholle, f^*eier ist die als Vogel entschwebende, deren Flug 
fortan keine Grenzen mehr gesetzt sind. In dieser Gestalt 
kommt sie aus dem Munde Sterbender und zwar, wenn 
sie im Leben fromm waren, mit sehneeweissem Gefieder. 
So sah man , als ein Schiff einst versank , der Unterge- 
gangenen Seelen in Gestalt weisser Tauben gen Himmel 
steigen , und als die Jungfrau von Orleans in den Flammen 
stand, hörte ein Kriegsknecht, wie sie den Namen Jesu 
lief -und sah gieieh darauf eme weisse Taube sich aus den 
Ftaromen erheben. Der Bauer der Bretagne ^ht besonn 

Wolf GStterielii«. S 
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dm in den Lmhen gegien Ifimmel steigeiide Seeten und 
ihm Iftutel ihr Gesang: „Sanet Petras MKhe mir die Thfir, 

ich will auch nie mehr sündigen, nie mehr, nie mehr, 
nie mehr. " Er sieht wohl zu, ob die Lerche in den Wolken 
verschwindet, oder ob sie wieder herab kommt. Im letzten 
Falle sagt er; ,Die hat zu schwer gesündigt' und ihr 
Gesang lautet ihm dann: ,lch sündige wieder, wieder, 
wieder. ' Als die h. Gudula begraben wurde , wuchs eine 
eehlanlie Pappel aus ihrem Grab, darauf sass ein wunder- 
schöner fremder Vogel, der sang die entzüokendsteD Weisen^ 
es war ihre Seele; und als ihre Reliquien eriioben und k 
eine nahe Kirdie gebracht wurden, fand nun am andern 
Morgen den Baum und den Vogel, welche ihr gefolgt 
waren, vor der Thür der Kiiehe. Dieser Glaube war 
gleich jenem von der aufblähenden Seele in ganz Europa 
verbreitet. So crziUill Line jjolnische Sage von dem Häuber 
Madej: Als er erlUlireii halle, welche Strafe in der Hölle 
seiner wartete, steckte er seine Mörderkeule in die Erde 
und blieb dabei als Einsiedel im Gebet und in üussübungeik 
Die Keule begaim Keime zu treiben und wurde zu einem 
Apfelbaum, der duftende Früchte lioig. Als er spater unter 
diesem Baum seine Beichte ablegte, ikog ein Apfel naoh 
d^m andern in eine weisse Taube verwandeil empor. £s 
waren die Seelen derer, die er ersehlagen, deren Bhit an der 
Keule geklebt -hatte, und die nach vorherigem Uebergang 
in Blfithen und FrOchte des Baumes nun erlöst sa einer 
hohem Stufe der Freiheil gelangten. 

Die Seele ist in den Körper eingeschlossen gleichsam 
wie der Schmellerlin^ in die Larve, diese springt beim 
Tod und enltessell llaih t ( die Seele empor. Es lag daher 
ebenso nahe , ja noch naher, sie sich in dieser Gestalt zu 
denken und diese Vorst^ung theUten mit den Griechen 
auch die Deutschen* 

Weniger. schön, ^er sur Strafe entf&hri die Seele in 
der Gestalt vterflissiger Thiers, einer Kai se, Maus, eines 
Wieseis, Kaninchens, selbst der an der Erde schief* 
ehenden Schlange. Solche Thiere haben wir noch In 
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reicher Anzahi io den SpoklhiereB «nserer Sagen fibng, 
die SU besümmten Stomten der Nacht die StraaeeD unserer 
Städte und DMer^ die Heeralrasaen unsicher machen, 

sich von dem vcrspälelcn Wanderer lrag:cii lassen und dann 
unlcr kolxjldai lip:em Gelächter verschwinden. 

Solange die Seele den Körper bewohnt , ist er wann, 
verlässt sie ihn, so Slam er kalt; dämm p:alt sie dem 
Alterlhum als ein feuriges Wesen, wofür schon die für die 
Seelen Sterbender geltenden Stern sehn uppen zeugen. 
Wer kennt nicht das schöne Märchen von des Todes Lich- 
tersaal? Da flackern imd leuchten zahllose Lichtehen und 
jedea ist ^nea Menschen Leben; wenn es erlöscht, stirbt 
der Mensch. Auch in den Sagen klingt diese Vorstellung 
nach, denn oft erscheinen umwandemde Geister als ein 
kleines Licht und die Irrwische sind nichts, als uni- 
inrende Seelen, gleic^hsam feurige Schmcllerlinge, mit denen 
sie das Flattern gemein haben und auch den Namen theilcn ; 
Ziehold gilt für beide. Daher, dass die Sage noch heule 
in den Iniichtern die Seelen ungelauft gestorbener Kinder 
oder verbrecherischer Ackerfrcvler sieht, die mit kobokJü- 
aeher Tacke Irachten, den Wanderer vom rechten Weg ab 
und in Sümpfe zu führen. 

Aueh dem Element des Waaaera Ist die 8eete nicht 
ßremd; sie wohnt in dem Blut, dessen Rinnen durch die 
Adern dem lebendigen Quell gleicht, der über die Steine 
springt, dessen Erstarren dem des Baches gleicht, den der 
eisige Tod gefangen hält. So geht sie denn auch in eine 
Quelle über, indem sie mit den drei ersten Blutstropfen 
dem Körper des Ermordelen enlfliehl, oder im Augenblick 
des Todes als Quelle erscheint. S. Wenefridis floh vor 
einem heidnischen Königssobn, als er sie erreichte, schlug 
er ihr das Haupt ab ; da wo es hinfiel, entsprang zur Stunde 
eine klare Quelle. Und als König Olaf eine Rieski die mit 
Rocken und Spindel auf einem hohen Strandhtgel aaaa ver» 
wihiachte, wuide sie wie er wollte In Stein verwandelt, hn 
selben Augenblick aber entsprang an des Bei^ Mauer 
ekle Quelle. 

• S* . 



Niciit alle Seelen aber mOiaen üi elae andere Geatalt 
fahren, vi^ behatten auch 4ie mensehliche, nur in 
verkleinerlem Maasse. S^e veriasaen selbst nieht das ihnen 
im Leben lieb g;ewordene Hans , nicht diejenigen , denen 
sie im Leben nahe standen: sie bleiben in dem Hanse als 
Schutzjicister der Ihrij^en. Zahlreiche Sagen berichten noch, 
wie zur Stunde wo mau die Bahre mit der Leiche aus dem 
Hause Iruf?, der Verstorbene oben am Giebelfenster stand 
und dem Leichenzug nachschaulc, oder wie man ihn am 
Abend des ßegräbnistages am Heerd sah und von mm an 
sein Wallen spürte. Daher rührt auch, dass die altdeut- 
schen Künstler die Seele in Gestalt eines schdnen weissen 
oder eines Mohrenldndes ablnlden, Jenachdem sie einem 
Frommen oder Unirommen angehörte; ^e denn z. B. auf 
dem Grabmahl der. heil. Elisabeth ein Engel die Seele der 
Heiligen in Gestalt eines Kindes vor Christi Thron trägt, wo 
sie des Heilands Segen empfängt. 

Das sind einige (iiichl alle) Vorslelluiigcu unserer Vor- 
falu'cn über das Wesen der Seele; sie sind einfach, wenn 
man will roh, aber von hohem Aller. Mehr ausgebildet, 

» 

liefer in alten Mythen wurzelnd, ist die Meinung von einer 
Ucberlahrt der Seelen in das Gebiet der Unterweit 
durch ein Wasser, welches das Reich der lebenden Menr 
sehen von dem der Todten trennt. Prooop erzählt: Am 
Ufer des festen Landes (an der Nordsee) wohnen unter 
fränkischer Oberfaefischaft, aber von Alters her aller Ab- 
gaben entbunden, Fischer und Ackerleute, denen es obliegt, 
die Seelen überzuschiffen. Das' Amt geht der Reihe nach 
um; welchen es in jeder Nacht zukommt, die legen sich 
bei einbrechender Diuniiicruni; schlaten. Mitternachts hören 
sie an ihre Tliüre pochen und mit dumpfer Sümme nifcn. 
Augenblicklich erheben sie sich, gehen zuni Ufer und er- 
blicken dort leere Nachen, fremde, nicht ihre eigne, be- 
steigen sie, greifen das Ruder und fahren. Dann merken 
sie den Nachen gedrängt voll geladen, so dass der Rand 
kaum fingeibreit über dem Wasser steht. Sie sehen jedoch 
Niemand und landen schon nach einer Stunde, während 
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. sie Bonst mh ihrem eignen Fahrzeug Naeht und Tag dazu 

bednrfcai, in BrilUa. Angelangl enü&dt der Nachen sich 
alsogleich und wird so leicht, dass er nur g^anz imicn die 
Flut berührt. Weder bei der Fahrt noch beim Aiisslcif^-en 
sehen sie in^cndwen, hörm aber eine Slimine jedem Ein- 
zelnen Namen und Vaterland laut ablra^^en. Schilfen Frauen 
über, se geben diese ihrer Galten Namen an. 

Diese Verstellung von dem Todtenreich auf der Insel 
Briiiia war noch im dreizehnten Jalurhundert und selbst 
später so lebendig, dass sterben hiess „naeh^Brittia ziehn" 
oder auch „zum Rheine gehn/^ wo der Nachen des dahin 
' Abfahrenden harrte; 

Zu dieser Fahrt ms Todtenreich wurde die Leiche be- 
sonders ausgerüstet. Wie bei den Griechen die Üebeii'ahrt 
nicht umsonst geschah , sondern gegen ein bestimmtes 
Fahrgeld, die Danaka, welches man der Leiche in den 
Mund gab, so mussle dies auch bei unsern Vorfahren erlegt 
werden. Man steckte es in die Hand der Leiche, oder legte 
es neben sie, doch kommt auch vor, dass man es ihr in 
den Mund gab, wie man z. B. in Belgien das Skelett eines 
deutschen Kriegers ausgrub, welches den Fahrgroschen 
noch in der Mundhdlile trug. Auch ein paar neue Schuhe, 
oder ein neuer Schuh gehörte dem Todten, damit er die 
besäiwerliche lleise um so sicherer und besser zurücklegen 
, könne. Wöchnerinnen gab man, wenn sie mit dem gestorb* 
neu Ncugcbomen begraben wurden, Zwirn, Nähnadeln und 
Garn mit, damit sie im künftigen Leben für dessen Lein- 
wand sorgen kimnlen. Ebenso gab uiaa Todten Saibe 
mit, um die Wunden zu heilen, die sie etwa auf der Reise 
empfingen. Den Heiden folgten im Norden Knechte, Pferde 
und Hunde, die mit ihnen verbrannt wurden, und als König 
Harald starb, tödtete man sein Pferd und begrub den Sattel 
. mit der Leiche, damit er dai^auf nach Walhalla reiten könne. 

Aber nicht alle Gegenden liegen am Meer oder stehen 
mit demselben durch Flüsse in Verbindung. In solchen 
mehr nach imien gelegenen Gegenden fahren die Seelen in 
einem hoeh durch die Luft dabeniehenden Wagen zum 
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L«nd der Todleu; emii$mia kommt aber dieser Wagen 
aelbal sähe der See vor. Als Bninhäd gestorben war, 
wurde sie auf einen geschmückten Wagen gele^i und fuhr 
uut demselben zur Hei, wobei sie unlerweprs das ii) der 
ältcni Kdda (Heireülli Brynhüdai-) beschriebene Gespräch 
mit dem Riesenweib hielt. Noch weiss das Volk in den 
Niederlanden von diesem Hell e \v a e n oder Z i e 1 e w a - 
gen (Scclenwagen), der jede Nacht umfühit und die Seelen 
unter Tröhlicher Musik „nach dem andern iAnd'' fühlt. Er 
isl aneh in dem alten Armorica bekannt: man hdri deutlich 
in der Luft seine Räder knarren, denn er ist mit Seelen 
überladen, und ein weisses Tuch bedeckt ihn. Sein Nahen 
vediändet der Sdirei des Häuschens, wo dieser erschallt, 
da rmiss bald jemand den Wagen besteji;en ; der Sterbende 
hört das Knaiien und gibl g;ewöhniich bald daraui' den 
Geist auf. 




Sterben ist Heimkehi* zur Gotiheii, daitun heisst das 
Todtengeläute , welches gleich nachdem jemand gestorben 
ist in Hessen erschallt, mit einem schönen Namen Heim- 
Unten. Die Heimkehr dem Menschen zu verkündigen, sen- 
det die Gottheit ihren Boten aus, welcher die Seele abholt 
und ihr zufährt Dieser Bote ist der Tods der also kein 
tödtendee Wesen Ist, darum auch kein schreckendes, schau- 
erliclics. sondern ein milder, aber strenge seines Amtes 
wallender Diener der (Jötler. Er ist jedoch nicht derselbe 
.für alle Seelen, er IriU selbst nicht immer in demselijen 
Geschlecht aul. 

Don Seelen der Helden , die im Kampfe fallen , sind 
die Valkyrjen des Gottes Bolinnen, sie abzuholen und 
nach WiühaHa zu geleiten; wie diese Jungfrauen im Leben 
der Heldeo Schutzengel shid, so werden sie beim Sterben 
ihre TodesengoL 

Aftdere Seelen holt der Tod, der gleich afleu Geistern 
pUtzlieh naht und kaum gerufen, schon erscheint Wie 
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alle Bolen im Alterthum, so Irä^ auch er einen 8teb. 
Gleich den Valkyrj(3ii hat er ein lluss, woraul er im ljm4 
umreitet; dann schaaren sich die Seelen zu ihm und bilden 
sein Gefolge, doch kein düsteres, trauriges, vielmehr ein 
. heiteres fröhliches, wie denn überhaupt edle Geister fröh- 
lleh enchemen Ui ihrer FeBeellosif^keit. Daher die Vorstol- 
hiog unMres MUtelalterB vom Xodlentanz, den der nun zum 
echeuslichen Geripp geworfene t einst elbisch schöne Tod 
anitifart und den alle ohne Unterschied mitmadien mäesen« 
Jenes müde, freundliche, nltrauliohe Wesen des allen 
Todes tritt noch in vielen Zögen hervor, die uns Im Volks- 
leben begegnen. Er heisst Freund Heb, er wird fn den 
Märchen gar zum Gevatter gebeten und ist seinem PaflieB 
ein schützender, glückbringender Freund, den er begabt, 
wiö die Nurnen die Kinder, an deren Wiege sie treten. 
Die herbere Auffassung seines Wesens, seine ünersalllich- 
keit» ülensMt» Tücke, der Pfeü den er sendet, die Sense, 
mit' der er m&ht, der Speer, den er tödtend wirft, der 
Kampf, den der Sterbende mit ihm zu bestehen hat, schei- 
nen sich erst dureh ehristlkhe filnflüsse im Mittelalter ge- 
bildet *a haben. 

• ' ■. ■.-«,.' 

Wir fanden die Macht der Götter beschränkt, ihre^Tage 
. gezählt, sie selbst nicht einmal im Anfang der Zeiten ste- 
' hend, sondern erst aus der Schöpfun?: hervorgegangen. Sie 
können dem Menschen wohl Heil und Sceligkeit schenken, 
aber Sehl Schicksal vermögen sie nicht zu ordnen, das un^ 
iQitiegt, gloisli dem ihrigen einer hohem Weltordnang. 

d'^'il^ Schieksal bat es hauptsächlich mit Beginn und 
Sehluss des menschlichen Lebens zu thün. Seme Botinnen« 
welche den Menechea seinen Willen überbringen und ver- 
künden und denselben an ämen ausfuhren, sind die Nfunea» 
die Schicksalsschwestern , welche an seiner Wiege sieben 
und an seinem Sierl)clager. Bs sdbsl steht im dnnkebi 
' Uinlergnind, dessen Vorhang Niemand hob; mir die fadcii- - 
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stea Götter wissen um seine Uathschlüssc und Fügungen, 
kennen seinen Willen. So gewiss wie jedem Menschen 
der Tod ist, war auch das Gesehick der Mensehen, Ge- 
seblechter und Völker im voraus angeordnet, wie denn die 
Ereignisse h& der GötterdSmmening, der ganze Untergang 
der Welt von der scbiclusalvertrauten Seherin voriierver- 
kündigt werden. Dieser heidnisdie Fatalismus «lebt noob 
unverlilgt in einzelnen Ausdrdcken, denen wir im Volke 
be?:egnen: ,Das sollte einmal so sein, mir war nichts 
bessof es b e s c h e e r t ; dir ist viel Glück zugedacht, 
du magst dich trösten/ u. a. m. 

. Dieses Glück und Heil liegt zwar in den Gaben des 
(Schicksals eingeschlossen, doch schrieb man dessen Ver* 
leihung später besondem Wesen zu, die liborhaupt über 
altem walteten, was zwischen Geburt und Tod dem Men- 
schen Heil* oder Unheilbringendes zui^tossen kann. Beson- 
ders steht das Frau Saelde zu, der eigentiichen Glü<^ 
göttin unserer Vorzeit. Sie wachet über ihren GunstUngen 
unter den Menschen., erscheint ihnen und hört und erhört 
ihre Bitten; wem sie aber gram ist, dem kehrt sie den 
Rücken zu, sie meidet und üielit ihn. So sagen wir noch 
heute , das Glück i»ersoniücirend , es sei jemanden hold, 
oder tlielie ilin , es kehre hc'i ihm ein, verfolge ihn. In 
einer mhd. Sage werden der Frau Suclde selbst drei wun- 
derbare £igenschaften zugeschrieben: eines Menschen Ge- 
danken zu wissen , Helden gegen Wurden im Kampf zu 
segnen und sich wohin sie wolle zu versetzen. Dies sowie, 
dass sie dort als Königstochter erscheint, madit sie den 
Valkyijen eng verwandt. Jene Schützlinge der Saeide sind . 
gleichsam ihre angenommenen, ihre Pflegkind^, Glücks- 
kinder, die ,dem Glück im Schooss sitzen.* Als solche 
gelten dem Volke die Kinder, welche mit der Glückshaube 
auf die Well kommen ; sie ist ein Zeichen der Gunst der 
göttlichen Frau und wird darum sorgsam aufgehoben uud 
in ein Tüclilein geniUil, dem Kind umgehängt. 

Zwar wird von mhd. Dichtem auch das Unglück per- 
soniücirt, doch mag diese Vorstellung nicht alt -sein. 
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Der deutschen Mylholo^e vorzüglich eigen ist die Idee 
der Entrückung". Sie hänst zusammen mit der der Ver- 
wünschung, was wir von Verwandhmg wohl zu unter- 
scheiden haben. Die Verwandhmg ]»cdini^( den Uebcrgang 
in eine andere Gestalt, in welcher das Verwandelle, allen 
Augen sichtbar bis zur Zeit der Erlösung verharrt; das Vei> 
¥^üns6h(e aber behfilt seine Gestalt und wird nur unsem 
Sinnen entr&ckt, erscheint jedoch von Zeit zu Zeit wieder; 
das Verwandelte bleibt leiblich, das V«wünschta veiüeri 
sich und kann nur bedingungsweise wieder leibhaft werden, 
wie es in dem Belieben der unsichtbaren Geister steht, 
gröbere sinnliche Gestalten anzunehmen. Verschwinden ist 
also sich freiwillig entrücken, ein Vermögen der Göller und 
Geislor, zuweilen auch der Helden, die im Besitz eines 
hehlenden Hehns sind; enlrückle Menschen sind geistertUm- 
licbe; eine andere Bezeichnung für sie ist: sie schlafen, nur 
von Zeit zu Zeit erwachen sie. Aber nicht nur Personen, 
auch Thiere und Sachen sind entrückbar, sie folgen der 
Person, ^e dem Gestorbenen Pferd, Waffen u. a. folgte, 
was ihm im Leben lieb und werth war. 

Bie Entrückung geschieht vorzugsweise gern in Berge, 
dfe zu bestimmten altheiligen Zeiten sich öflPhcn und einzel- 
nen Menschen Zutritt gestatten. In diesen Bergen *) zeigt 
sich solchen Bevorzugten eine neue Wunderwelt, da henscht 
meistens fröhliches, rühriges Leben, wie auf der Erde, 
nur dass Alles viel schöner und herrlicher erscheint; das 
göttliche Metall, das Gold, ist nebst dem Eisen der Widl'en 
vorherrschend, aus ihm ist Alles gemacht, wenn es gleich 
den blöden Augen Sterblicher nicht danach aussieht. So 
entdeckte ein Sdimied, d& in den Hecken des Odenbergs 
nach einem Weissdorn zum Hammerstiel suchte, ein vorher 
Die wahrgenommenes Loch in dem Steingefftlfe, trat hinein 



*) El find ffteli altheiUge GStterbergc, in welcheo auch die Götter 
Mt^ ra «abaen Heben. 
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und stand in einer neuen schönem Welt Staiiie Männer 
kegelten da mit eisemm Kugeln, der Schmied schaute 
ihoen xu. Sie foiderten ihn auf mitrosplelan was er ali- 
lefanlie, die £^^enkugehl seinen Händ^ su sohwer 
wfiren. Die Mftnner blieben aber freundlich und sag^len, 
er solle sich ein Geschenk wäWen. Der Schmied bai um • * 
eine der Kugeln, trug sie heim und lehrte sie unter sein 
Eisen^eräth. Als er sie nun später verschmieden wollte 
und rolhgeglüht halle , zersi>rang sie auf dem Anibos und 
jedes Stück war eitel Gold. In dem Lutlenber?;^ bei Bödo- 
icen in Weslphalen wohnen die weslphalischen Edeln (Hel^ 
den)» dort tafeln und trinken sie Tag und Nacht an langen 
. Tischen, die unter der Last silberner Geräthe und köst- 
li<dier Speisen fost bredien, von zahlreicheB IMenem be-' 
dient» Wenn ein neuer Gast von d«r Erde einkehrt» dann 
wird ihm dn prächtiger ^Is bereitet und alle empfongen 
iiiii Hill lautem Jubel. Auch steht da ein präc'hti;;es Scliloss 
inil herrlichen Säi^i, deren Wände purpurne leppiühe 
schmücken. 

An der S|)iLze der in solchen Bergen wohnenden Hel- 
den stehen die allen Fürsten und Könige, deren EoUe io 
späterer christlicher Zeit auf dem Volke besonders theui« 
Könige öberging, wie denn auch in den Liedern gefeierte 
Helden also entrückt smd. So finden wir von den leixtem 
Siegfiied und Dietrich von Bern unier den £ntiöckten» von 
Kfiisero Deutschlands €arl den Grosse und Otto den Gros- 
sen, Friedrich Barbarossa, Cari V., König Artus in wcäV- 
verbrcitclen Sagen genannt. Im Guckcnberg bei Fränkisch 
Geniünden ist vor Zeilen ein Kaiser mit seinem giuizcn 
Heer versunken , im Kiflhäuser wohnt nach einigen Kaisui' 
Ollo , nach andern Friedrich der ilolhbart. Ein Schäfer, 
der auf dem KiÜhauser weidel©, sah eines Tages eine 
FaiUhür, die er Mnete. Er stieg eine lange Treppe hinab 
und kam in einen hochgewcAbien Saal. Da sass Kiüser 
Otto nüt seinem langen reihen Bart an einem grossen stei- 
nernen Tisch und um ihn her sassen viele hundert Ritter 
und Schildknappen in voller Rüstung. Sehfichtem blieb 
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der Hirt um Pom 4w Trepf>e stehen, doch der Kuieer 

winkle ihm licimdlich und zeigle aul" einen llaalen j^Jülien- 
der Kühlen, der in einem Winkel lag, davon solle er sich 
nehmen, aber nicht zu wenig^. Widci'süeljend füllte der 
Schäter seine llirlenlasche , denn er glaubte, der Kiusei- « 
wolle ihn zum Besten haben, dann verneig er sich üel' 
vor. dem Kaieer, seinen Riitem und Koappen und stieg die 
Treppe wieder hioanf. 0roUSeii woUte er die Kohlen aus 
der Tasche fichülien, aber er fand sie In gediegenes Gold 
verwandelt Ein anderer Sehftfer wurde in die Rüstkanunei 
des Rothbart gefßhrt und beliam den Fuss eines Handfasses 
geschenkt, den der Goldsclunied für eciites Gold erkannte. 

Fast alle, denen es gegönnt war, die allen Kaiser zu 
schauen, fanden sie schlafend. Mitunter ei*wacht der Kaisei 
und liaiiL den Eintretenden, ob die Ilaben noch um den 
Bei'g üügen? Auf die Bejahung der Frage crwiederl er: 
So muss ich hundert iahre länger schlafen. Meistens trägt 
der Kaiser einen langen Bart und «war wftehst derselbe' 
dncch oder am den Tisch; sweinal ist er bereils herumge- 
waehsen« wenn er das drittemai den Tisch umschlossen, hat» 
dann wird der Kaiser erwachen und seinen Schild an einen 
laublosen dürren Baum hängen, davon wird der Baum gioinen 
uikI eine Ijessere Zeil werden. Andere sufren, wenn der Bart 
zum diillcnnial die letzte Tischecke erreicht habe , U-etc 
das Wellende ein. Das Walserfeld hat einen dürren Baum, 
der schon dreimal umgehauen wurde, seine Wurzel schlug 
immer wieder aus, dnss ein vollkommener Baum daraus 
erwuchs. Wann er wieder beginnt su grünen, dann naht 
die schreckliche Schlacht und wann er Frflchte Irftgt, wird 
sie anheben. Der Kaiser hängt denn seinen Schild an den 
Baum> alles wird liinzulaufen und dn solches Blutbad sem, 
dass den Kriegem das Bhit in die Schuhe rinnt, da werden 
die bösen von den guten Menschen erschlagen werden. 

Diese lelzLc Schlacht ist die Wellsclilachl, welche dem 
Welluntergang; vorher geht , dem Wellbrand, dessen Asche 
die neugrünende Erde entsteigt. Das Wachsen des Barles 
in den Stein oder um den Stein drückt die lange Dauer 
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der Vergangenheit oder den langsamen Fortschrilt der Zu- 
kunft aus. 

Wir erkannten bereits H<dda als eine Berge bewoh- 
nende, in Ber^e entrückte Göttin. Gleich ihr sind es auch 
und vorzüp:üch weisse Frauen, weiss^ekieidete Jungfrauen, 
auf welche der Begriff dieser Bergvcrvvünschun^ Anwen- 
dung leidet; göttliche oder halbgötüiche Wesen des Heiden- 
ttiums, die den Blicken der Sterblichen noch zu besiinimlery 
Zeil sicblhar' werden. Sagen von ihnen leben fast auf allen 
Bergen Deutschlands, die eme Burg trugen oder noch tragen» 
eme anmulhiger wie die andere. Am üebsten erscheinen 
diese schönen Jungfrauen Schäfern und Hirtenknaben, die 
ihi e Heerden in der Nähe der Burgen weiden. Sie sind alle 
• jSchneeschlossenweiss' gekieidel, ein Merkmal ihrei Göllhch- 
keil und tragen in der Hand oder am Gürtel ein Bund SchLüb- 
scl, oft auch einen Slrauss weisser oder blauer Blumen. Meist 
zeigen sie sich Mittags im Mai, wenn die Mai- und Sciüüs- 
selblumen und Vergissmeianicfat blühen, steigen vofn Burg- 
berg hmieder an. den Brunnen oder den Bach im Thal, 
strählen und schlichten ihr schönes* Haar, waschen sich in 
der frischen Flut und kehren zur Burg zurück. Bfit wem 
sie zusammentreffen, den- beschenken sie gleich Holda und 
Perahla mit scheinbar werlhlosen Dingen, welche sich bei 
näherem Zusehen in Gold wandeln. 

Alle sehnen sich nach Erlösung, gleich dem unfre- 
duldig nach den Raben fragenden Kaiser. W^ie bei diesem, 
so ist auch für sie die Erlösunpr in zweiter Reihe an einen 
Baum geknüpft, in erster an einen dreifachen Kuss von keu- 
schen Jüaglingslii)pen. *) Der Kuss wird jedoch dadurch 
erschwert, dass die Jungihiu ihre menschliche Gestalt abwirft 
und in der eines widerlichen Thieres, einer Schlange, Kröte, 
eines Drachen erscheint. Viele unternehmen das, aber keiner 
vollbringt es und jammernd ^nken die Getäuschten wieder 



*) oder aach an das Küssen eines ncugebornen aber — und das 
seogt wieder Tür das echtheidalache dieser Vorslelloiig — aoeh aiclit 
gaUaflea Kiadea. 



Oigitized by Google 



in ihre Beuge nirdek, denn nun mftssen sie warten, bis ein 
setiwttcliee* Reis Im Burghof ungeslörl und unabgehauen 
zu einem starken Baum herangewaehsen ist, ans dessen 

Holz eine Wiege gremachl wird und der zuerst darin Gc- 
schaukelLe seine Unschuld bewahrte, bis er die Jungliuu 
traf. 

Mit dem in die Berghöhie entrückten Helden ist mei- 
stens ein ungeheurer Hort versenkt, den SchianpMi, Di-a- 
ehen oder scheusliche Hunde hüten. Auch wer ihn heben 
will muss rein sein, denn an seme Hebung ist oft die £r^ 
lösung der weissen Jungfrauen geknüpft^ Femer muss es 
unberufen geschehen, es darf nicht dabei gesprochen 
werden, sonst versinkt der Schatz augenblicklich. 

Die Sag:e fasst den Schatz einer Blume g^leich auf. 
Er isl gleichsam in die Erde gesäet und liickt jedes Jahr 
der Oberfläche näher; wenn er sie tust erreicht hat, Z(Mgl 
sich ein Fiämmchen an der Erde, das heisst im Volke: 
der Schatz blüht. Ist er oben, Hegt er bloss da, dann 
sagt man, er sei zeitig, versinkt er ungehoben, er ver- 
blühe. So bringt auch eine Blume in des Schatzes Besitz, 
-sie sprengt die Wände der Berge, in denen er ruht, sie 
ist der Schlüssel zum Sehatz. Solcher Blumen eine trägt 
daher ihren Namen Sehlüssdblume. Der Beglückte findet 
sie zufällig und steckt sie auf sdnen Hut , oder steckt sie 
vor oder trägt sie in der Hand, oder sie bleibt ihm in der 
Schuhschnalle hängen; jetzt sieht er plulzüch einen Ein- 
gang in den Berg, den er vorher nie gesehn. Er tritt ein 
und sieht Guld und Edelsteine und Reichthümer jeder Art 
die Hülle und Fülle; er legt den Hut ab, die Blume auf 
einen Tisch und fängt an , seine Taschen zu füllen. Als^ 
er schwer beladen sich wieder entfernen wili, ruft eine 
Stimme: Vergiss das Beste nicht; er glaubt unter dem 
Besten sei diese oder jene Kostbarkeit gemehit, und nimmt 
mehr und mehr; als die Stimme abermals ruft, achtet er 
ihrer nicht mehr und gehl ; es war die höchste Zeit, hinter 
seiner Ferse schlägt die Thür des Berges zu und er findet 
sie nicht wieder, denn das Beste war die Wunderblume, 
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deren eine davon ihren Namen Vergissmeinniclit trägt. 
Andere dieeer Blamen sind purpurn, blan, weise, einmal 
finde ich eine Lilie genannt. 

Statt der Jiluine dient in andern Sapen eine Wuj'zei, 
die 3pringwurzel, so genannt, weil alle Schlösser vor 
ilur aufspringen. Wo sie zu finden ist, wo sie wächst, 
das wissen die Menschen nicht, wolii aber die geisterhaften, 
weisen Vögel, namenllich der Specht. Damm spündct 
man, sobald er Junge hat, sein Nest mit einem Keil zu 
und zwingt ihn so^ die Wurzel zu holen. Er bringt sie im 
Schnabel und hSlt sie an den Keil, der alsbald, wie vom 
stärksten Schlag getrieben, herausspringt. Hat man sich 
nun versteckt und erhebt bei des S(>ech(s Annäherung 
grossen Läi in, so lässl er die "Wurzel lallen ; auch breitet 
man ein weisses oder rothes Tuch unler dem Nest aus, 
er wirft dann die Wurzel daiaul, nachdem er sie gebraucht 
hat, wie die zur Quelle ziehende Schlangcnkönigin ihre 
Goldkrone auf das hingebreilete weisse Tuch legt. 

Ein anderes MiUel, in die Erde entrückte Schätze nuf- 
zuspiu'en und zu erwerben , ist die W ü n s c h el r u l Ii e, 
die Ruthe oder (Jerle, durch die man in des Wunsches 
Besitz kommt, d. i. alles irdischen Heils theilhaflig wird. 
Die Gabe dieses Heils geht von dem aBwaltenden WuQlaB 
aus. Man nimmt dazu einen bei rechtem Mondschein ge* . 
schnittenen gabelförmigen und dreifach znsanmiengewuiide- 
nen Jfthrigen Zweig emer Haselstaade, an dem kern Fledten 
altes Holz ist und der so steht, dass die auf- und anter- 
gehende Sonne durch die Gabel scheint. Sie zu brechen, 
gehl man au einem Neuensonntag Morgens zwischen drei 
und vier Uhr stillschweigend zu der Staude, kehrt das An- 
gesicht gegen Morj^eii , neipl sich dreimal vor der Ruthe 
und spricht: ,Golt segne dich edles Ueis und Sommerzweig!' 
Darauf wird sie unter bestimmten Beschwörungen abge- ' 
schnitten und zwar meistens mit einem Schnitt, sonst taugt 
sie nicht. Beim Gebrauch wird sie mit beiden Enden ge* 
halten, so dass der Stiel sieh aufwärts kehrt; dann schlägt 
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sie an, der Stiel dreht sich noch den Gcprcn standen, die 
sie anseigeii soU, Ueibi ruhig, wenn keine vorlianden sind. 

»Wandern d. !. Wunder Ihan heisst flbematüiiiehc 

Kräfte heilsam, zaubern sie schädlich oder iinbefiip:t wirken 
hissen , das Wunder ist gölllich, der Zauber leullisch ; ersl 
den presnnkenen, verachteten Gnüern Iial man Zauberei 
zugeschrieben. Mitlelwesen zwischen ihnen und Menschen, 
vielkundige Kiesen, listige Elbe und Zwerge zaubern, nur 
scheint ihre Fertigkeit mehr angeboren, stillstehend, keine 
emingene Kunst Der Mensch kann hellen eder vergüten, 
Indem er natOriiche Krftfte zum Guten oder Bösen an- 
wendet; er wird zuweflen der Wundergabe theilhafUgv 
wenn er aber den heilbringenden Gebrauch eehier Krftfle 
zum unnatürlichen steigert, lernt er zaubern. Wunder 
gehl mit rechten , Zauber mit unrechten Dingen zu , jenes 
ist geheuer, dieses ungeheuer. Unmittelbar aus den heilig- 
sten, das gesamnite Wissen des Heidenlhums in sich be- 
gieifenden rioscliäflcn , Gottesdienst und Dichtkunst, muss 
zugleich aller Zauberei Ursprung geleitet werden. Opfern 
und singen tritt über in die Vorstellung von zaubern : 
Priester und Dichter, Vertraute der Götter und göttlicher 
Efngebung (heühaft, grenzen an Weissager und Zauberer.' 
So bei allen Völkern^ auch bei unsem Vorfahren: neben 
dem Götteronltus standen Hebungen finsterer Zauberei, 
jedoch nur als Ausnahme, nicht iris Gegensatz.* 

Der Zauber wurde im Alterthum ebensowohl von 
Mflnnem, wie von Frauen gcüi>l, vorzugsweise jedoch den 
lelzlern zugeschrieben, die wir auch bereits im Besitz der 
Weissagung und anderer gölllicher Gaben erkannten. Da- 
her, dass die Hexerei, d. i. die alte Zauberkunst meist von 
Frauen geübt wurde; Männer werden nur selten hineinge- 
zogen. Ks üegl in ihr etwas Heimliches, Stilles, Abge- 
schlossenes, was sich mit dem mftnniidien Charaeter, be- 
sonders unserer Vorfahren, nicht vertrag; noch Jetzt kom- 
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men ia der Sage nur sehr wenigo Zauberer vor, nur hier 
und da ein fahrender Schüler, ein Gaukler oder ähnliches; 
Männer wie faust» gibt es kaum drei. 

Die ganze Masse des altdeutschen Zauberwesens ging 
in das neuere Hexenwesen über, welches dadurch ffir die. 
Alterthumsforschung die. höchste Wichtigkeit erlangte. *) 
Das Folgende lehrt, wie fttst Zug für Zug die älleslen 
VorsteiiunwM daiiii auHjewahrt sind. 

Der Zauberei stellt. l)ei allen Völkern das Vermögen zu, 
dass der Adept sich entweder unsichtbar machen oder in 
Thiergestalten schlüpfen kann. Beides hat er mit den 
Helden und weisen Frauen unserer Vorzeit gemein, nur 
ttnd die Tliiere andere und fest bestimmte: Zaubern ver- 
wandeln sich in Wölfe, Zauberinnen in Katzen, jene sind 
Wuotans, diese Frouwas heilige Thiere ; die letztem nehmen 
ausserdem gleich den weisen Frauen und Valkyrjen Vogel- 
gestalt an, gewöhnlich die der Gans, d. i. des Schwans; 
seltner wird das von Zauberern berichtet, obwohl Flug oder 
Ritt durch die Luft vom Zauber unzerLi'ennlich sind. In 
allen Sa?:en ci scheincn die Hexen in Haufen durch die Luft 
fahrend und zu grossen Versammlungen ziehend. Bei 
diesen Zusammenkünften ist den ältesten Nachiichten zu- 
folge die Hauptsache Kochen, welches in empm gemein- 
samen grossen Kessel geschieht. Diese Versammhuigen 
hätten keinen Sinn, Würde nur gewöhnliche Speise dabei 
gekocht, es muss . ihnen also etwas anderes zu Grunde 
liegen, das Kochen hier wie bei den Opfermahlzeiten ein 
heiliges Geschäft sein. Die gekochten Gegenstände sind aber 
das heiÜge, allen nothwendigc und uneiiLbchrliche Salz, 
um dessen Quellen einst die Deutschen unter sich blutige 
Kriege führten, und Pferdefleisch, dessen Genuss bei 
den deutschen Heiden besonders bei Opfern allgemein vor- 



*) Zwar sind bereits eine Menge von Hexcnaclcn herausgegeben 
Wordtin, allein eine noch griissure Anzahl harrt der Herausgabe noch, 
weldie dazu Berufene, natttrlich mit gehöriger Ausscheidung des bereits 
allfeaelner Bekamten, Bicfat liiiger vervSgero eellleD. 
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kommt. So lösen sich die Hexen nach dieser Seite hin 
in alte Priesleriniien und zu heii%etu Geschäft iabrende 
Naehtfraucn auf. 

Die Plätze, wo die Hexenversaiiiniliinpren slallflnden, 
üiiMi l'asi »lets «UbeUige: et fiind Berge, Wälder, Brunnen, 
Bfiiune; unter den «rsteo tind der Broekeo, der Horsel- 
ber?« inselberirf Beehleiibergii. v.e. weitbekannt Ebenso 
ist die Zeit slets mne dem Heidenlhnni heilige, so die 
erste Mainaeht, die Jobannfsnacht, fiirtholomftiisnaeht. 

Alles, was über den TewMin die Hexenf^roeesse ein- 
gemischt ist, datirt aus chrisUicher Zeit und beruht meist 
aul christlichen Anschaunnjj:en , denn nnscv Allerthum 
kannte keinen eii^entlichen Teufel, und Alles, was ilim in 
der Sag"e und dem Märchen zug:eschriel)en wird , ist von 
Gdtlern , lüesen , Zw ergen und Elben und andern holiein 
Wesen der Vorzeit auf ihn übertragen worden. Dies ist 
aneb bier der Fall, er ist in die Holte alter göttlicher Wesen . 
elogelceten and jeder ericeimt diese sofort in ibm wieder, 
der andi mir die Namen priift» wekshe er in seinem Ver» 
Mir mit der Hexe oder die Hexe im Vetkehr niit ibm 
trMt Namen wie: 8dileidi«rfösseben , Hmtig, Gsönfafitel, 
Welsshütel, BlümcheiMaii, Wohlgematii» Tanbenfuss, Grün- 
mäulcben, Kränzlein, Sprmginsfeld , liurlebusch, Raumaus, 
Künzchen, Flederwisch, Rosenkranz u. a. m. sind keine 
Namen, welche auf den Teufel oder sclimnzipe flexen 
passen. Diese rasch dahinschwebenden und springenden 
Wesen im gninen, weissen odei- federpeschmiieklen Hiif- 
chen oder bekränzten Hauptes, an deren Schultern l'lügel 
wachsen, die als schön bezeichnet sind (Schönhans), ge- 
hören offenbar den aHen Elben an, und so erscheinea die 
Hexentänze (wofSir denn mtk viele andere Anseiebe» 
spfeeben) andemibeUs al« ehemalige Elbenlänxe, su 
denen sterfoliebe Frauen hinfehren. ^ Den Namen, den 



*) Umgrrkchrt wie die Nixen la den Tüsseii der Menschen koniBMli 

nnd Theil «ienjinlbcD nehm«D, sieben Iiier mensehliehe Fraoen tv 
den Tänzvn dur Geister. 

Wolf «ütterlebre. 9 
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diese Frauen unter den Menschen trafen , legen sie bei ' 
diesen Festen ab und nehmen dalür einen andern an, der 
zu ihrer Umgebung und deren Sprache, zu ihrem ver- 
Änderlen Wesen passt, wie ja überhaupt ein Unterschied 
swischen der Sprache der Gotter, der nordischen Vaaen, 
Elben und Riesen bestand. Diese Namensänderung 
wurde später zu der Teufelstaufe, hei weleher die Gebräudie 
der Taufe auf abscheuUcfae Weise parodirt voikommen« 
Aehnfich verhält es sieh mit der BuUerei mit dem Teufel. 
Wir wissen bereits , dass wie die Elbinnen schönen Jüng- 
lingen nachstellen, so die Elben Zwerge und Nixen schöne 
Jungfmuen zu rauben suchen, mit denen sie sich verbinden 
und deren viele später auch wenn es ihnen frei steht, die 
Wohnung der Geister nicht mehr verlassen wollen, weil 
menschliche Kost ihnen nicht mehr zusagt und mensch- 
liches Leben und Treiben ihnen nicht mehr gefällt. So 
drängt denn auch die* einmal in das Weben der £lben Ein- 
geweihten eine unwiderstebliehe Sehnsucht Immer wieder 
dasu hin, um so mehr, wenn sie in Liebesbändnisse mit 
den Elbei\jünglingen eingetreten sind. Andere Zeugnisse: fär 
die Verwandtschaft der Hexen mit den Elben sind folgende : 
Bei dem Tanze schweben alle so lei'jht über die Erde hin, 
dass sie nur den Thau vom Gras streifen ; an solchen 
tbaulosen Ringen im (iras erkennt man die Stellen, wo die 
Elben in der Nacht tanzten; eben solche Ringe heissen 
heute Hexen ringe und an den Orten sollen die Hexen in 
der Nacht ihre Reigen geführt haben. Wir sahen, wie die 
Elbin, zämend dass ein Ritter ihre Liebe verschmäht, ihn 
aufs Herz stosst, dass er nach drei Tagen stirbt; gerade 
so wird den Hexen naehgesagt, dass sie Männern den 
Ldb aufSsehneiden und das Herz herausholen , worauf die- 
sieben abzehren und sterben. Wie die Elben und Zwerge 
kein Glockengeläute leiden können, so auch die Hexen; 
wie jene, so vermögen auch diese durch die engsten Ritzen 
zu schlüpfen u. s. w. 

Später erst wurde auf die Hexen das Hagelmachen 
und Saat verderben übertragen, trüher gab mau dies 
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mehr den Zaubeieni schuld. Aber nichl immer suchte man 
die Saat zu vernichten, sehr oft will man sich nur ihren 
Ertrag zuwenden, so wie die Hexen auch des Nachbars 
Milch stehlen sollen, indem sie unter Aussprechung einer 
Zauberformel einen StoelL oder ein Handtuch inelken, ein 
Zug, der an die milchliebenden Hausgeister erinnert, die 
auch ihren Lieblingen Getreide zutragen. Bie Erre^ng des 
Sturms wird gleichfells den Hexen zugeschrieben; sie 
scheinen dabei bösai Uge Zauberweiber des Ailerlhums zu 
vertreten. 

Allen Zauberern g:emcin isf, wie gesagt, das Vermögen 
T h i e r g e s t al t anzunehmen , die des Wolfs , des heiligen 
Tliiers Wuotnns. Dies erfolgt auf ähnliehe Weise wie bei 
den Schwaiijungfirauen , nämlich durch Ueberweifen eines 
Wolfshemdes, Wolfsgürteis (tdet WolfEnrings; sie werden 
dann su Werwd Ifen und veriiarren in dieser Gestalt neun 
Tage; mt am zehnte kehren sie in menscblicfae Gestalt 
zurück. Bfit der Gestalt nehmen sie zugleich die Natur 
des Wolfs an, sie heulen, durchstreifen die Wälder und . 
stürzen sich auf Alles, was ihnen vorkommt. Will man 
dem Zauberer dies Treiben legen , dann muss man das 
Wolfshemd, oder dei. Wolfserürtel zu bekommen suchen 
und es verbrennen, was jedoch nur unter fuixhlbaren 
Schmerzen für dessen Besitzer möglich ist 

Die Zauberweiber verwandeln sich besonders in Katzen 
und suchen unter dieser Gestalt Unheil jeder Art zu stiften. 
Die Verwandlung erfqlgt bei ihnen nicht durch ftussere 
Mittel, sondern wohl dureh einen blossen Zauberspruch. 

Durch das Auge schaut die Seele und wie sie durch 
das gesprochene Wort Zauber zu üben vermag, so auch 
durch den blossen Blick; bösen Zauber dieser Art (und 
von andenn ist nie die Rede) übt das böse Auge. Dagegen 
hat der lachende Mund einnehmende Gewalt, besonders 
der rosenlachende, noch mehr der küssende; ein 
Kuss bringt dem, der ihn empfängt. Vergessen alles Vorher- 
gegangenen oder gibt ihm die Erinnerung daran zuriick. 

Aber nieht welirlos ist der Mensch 6et Gewalt des 

9* 
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Zaubers anhcimg^egehen. Man kann sich vor ihr schüizou 
und diü andrinprende abwehren; Schutzmittel sind Örod; 
das altheilige Solz und die Kohlen des dem AHeribum 
heiligen Heerdes, zur Abwehr dient das Ausspeien, wodanb 
man cilflidwtim BCiineA Abeeheu vor «UeF tiemeiMekaft mil 
dem Zauber m efkennen gibt, und dadundi ihm die 60- 
waH raubt 

Unter Aberglauben ist nicht der gesaminte Inhalt 
des heidnischen Glaubens zu verstehn, sondern die Beibe- 
haltung einzelner heidnischen Gebräufihe und Meinungen. 
Es gibt zwei Arten des Abergrlaubens-, einen thätigen und 
leidenden ; entweder wird dm Mensehen von höherer Hand 
ein Zeichen gegeben, woraus er HeU oder Unheil folgert, 
oder er lodkk das Zeichen erat dui>di seinok Venrichtung 
hervor. Dieser, der thälige, Isonnte als mk heidnische« ' 
Bräuchen verfnischt, eher von dem (avisioithum auspretiigt 
werden, als jener leidende schuldlosere, der wie Gesi^en- 
sleriurcht aul das menschliche Gemüth wirkte. 

Ein Hauptslück des Aberfrlanbens sind die Weis- 
sagungen. Der Mensch niochte den Schleier lüften, den 
Zeit und Raum über seine wichtigsten Angelegenheiten ge- 
worfen haben und glaubt, durch Anwendung geheimer 
Mittel Auslcunft au erlangen, fifhmbte und uneriaubte Weis- 
sagungen waren von jeher ein Geseh&ft des Priestera^ oder 
Hausvater und Zanbmrs ; Jene gehftreu sur Religion, diese 
zürn Aberglattben. Bntweder Ist nun die Gabe der Weis- 
sagung mit der priesteHiehen Würde verbunden an ein be- 
stimmtes Geschlecht g^eknüpft, oder sie wird von einem 
dieses Geschlechtes aut einen andern, der demselben fremd 
ist, übertragen, oder sie wiixl einem durch der Gölter Güte 
bei der Geburt verliehen. Zeichen des Letztem ist der 
Glückshelm, mil welchem manche Kinder auf .die Weit* 
kommen; sie sehen Geister, d. h. sie pflegen vertrautem 
Umgang mit den Göttern und gewinnen dadurch den Bikk 
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- in die Zukütiri. Die Uebertragung geschieht in der Weise, 
dass man dem, ^reicher die Gabe besitzt, auf den rechten 
Fuss tritt und über die linke ächuUer solUnit, denn dtr 
rechte Fuss ist der glückliche Fuss, so dass man gleiciwtaii 
4m Begnadeten gtAehlicbieii Wendd a&ninimi und uater der 
linken Schulter schlägt das Hers, der Sitz seiner verschall- 
enden Seele, mit der man nun die Gabe sleichsam theilt, 
mit deren Auge man schaut 

Zui- Entdeckung in Dünkel gehüllter Ereignisse der Veiv 
gangenheit gab es verschiedene Mittel. So das Sieb- 
drehen, welches weise Frauen, Zauberer u. a. üblen. 
Man fasste ein Erbsieb zwischen beide Miltelünger, sprach 
eine Formel aus und nannte nun die Namen der Verdäch- 

. tigen her: bei dem des Thäters fing das Sieb an, sich zu « 
schwingen und umzutreiben. Ebenso wurde ein in eine 
Kugel gestecktes Beil zu diesem Zweck benutzt 

Die ehqivurdigste und gerechteste Art aller Weissagun- 
gen war das Leos. Entweder warf es der Priester oder 
der Hausvater und> deutete es, oder er hielt es der Parlhei 
zum ziehen hin; jenes bezog sich auf das Künftige, dieses 
auf Sclilichtung des Gegenwärtigen. Man nahm dazu eine 
Ruthe eines fruchttragenden Baums und sclinilt Zweige > 
davon , welche mit besondern Zeichen unterschieden wur- 
den ; diese waif man durcheinander auf ein weisses Tuch 
und der Priester oder Hausvater, je nachdem die Ange- 
tugttiiciit, woräbcr man sieb Raihe eriiolle, eine öffentliche, ' 
aMgemeine oder {Krivite war, zog nachdem er zu den Göt> 
teni geAcäl ha^; den. Bück gen Hinmel g9wandt,'drei . 

' Zweite facRkus, iMcfa. deren Zeidien er alsdann die Wels- 
sagung sprach, M vieleo deutschen Stämmen finden wü* 
die Weide zü diesem Gebrauch benutzt, die Zeichen, 
welche jene Zweige tragen, waren höchstwahrscheinlich 
Runen. Diess Loosziehen dauerte unter verechiedtncii 
Formen noch lange nach dem Untergang des Ileidenlhuius 
iort. Wie die Sachsen dadurch ihre Füiuei* in der SchLaclit 
w&hlten, so wählten später die Christen sich einen der 
Apostel, dem sie beeoiftders fromme Verehrung zutragen 
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Wüillen. Man stellte zwölf Kerzen auf den AUat und hing 
jeder eines Apostels Namen an; dann zog man blindlings 
eine Kerze ufid verehrte den Apostel dessen Namen sie 
trug als besondern Patron. Anderemal entzündele man die 
Kerzen und erkannte den Apostel, dessen Kerze am läng- 
sten brannte, als Patron. 

Eine ganze Reihe von Weissagungen beruht auf dem 
Ablauschen, Abhorchen und Absehn. iVloii deutele Sieg 
oder Niederlage aus dem Schlachtgesang d. h. daraus ob 
er in vollen kräftigen oder eher zagenden Tönen erscholl. 
Ebenso war es ein siegbringendes Zeichen, wenn die Rosse 
beim Beginn der Schlacht hellauf wieherten. Zu heiligen 
Zeilen horchte man an heiligen Orten und deutete die Zu- 
kunft nach dem, was man gehört: wie Pferdegewiehe^dem 
lauschenden Krieger Schlacht und Kampf ankündigte, so 
Hundegebell der lauschenden Magd, von welcher Seite der 
Bräuligtim nahen werde. Das Brustbein der* Gans diente 
zu Wellelprophezeiungen : wai' es um Martini roth , dann 
folgte strenger, war es weiss und klar, ein massiger Win- 
ter. Niesen und Ohrenklingen gilt noch heul für vorbe- 
deulsam. 

Die im Mittelalter verbreiteiste Art von Aberglauben 
betraf die Vorbedeutungen , welche man unter dem Namen 
An gang, Widergang, Widerlauf verstand. Man achtete 
auf Thiere, Menschen oder Sachen, denen man fmhmor- 
gens beim ersten Ausgang zuerst begegnete und schloss 
daraus auf Heil oder UnheiL So galt die Begegnung eines 
Wolfes für guten Angang, denn er war Wuotans heiliges 
Thier, dagegen die des fürditsamen Hasen für ungünstig. 
Ebenso hielt man den Angang des Priesters* und ^er akea 
Frau für bös, besonders wenn diese mit fliegenden Haaren, 
d. i. von der Nachtfahrt heimkehrend oder spinnend begeg- 
net, d. h. wenn man sie in ihrem Walten störte, unberufen 
sich in ihren Weg drängte. Mit dem Wolf theilen guten 
Angang Hirsch, Eber und Bär, alle drei heihge Thiere; 
dem Hasen steht der Fuchs und das Schwein zur Seite, 
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welches uns heut noch eben so unwillkommen unter Wegs 
ist, wie das Schaf willkommen. 

Den Vögeln wohnt höhere Kunde von den Geheim- 
nissen der Götter- und Geisleswell bei, als den vierfüssigen 
Xfaiereii, ihre freie Bewegung durch die I^ufl machte sie 
geeigneter zu Boten der Götter, darum ist auch ihre Be- 
gegimng bedeutsamer. Wenn vom Verstehen der Xhier- 
sprache, welches oft den Helden gegeben ist, berichtet 
wird, dann werden meist nur die Vögel genannt Man 
achtete auf die Seite, auf welcher der Vogel flog, und wie 
immer so ist auch hier die rechte die glückliche, die linke 
die unglückliche Seite. Ebenso wichtig war, von welcher 
Seite her man das Geschrei eines Vogels veinalun, beson- 
ders der Krähe. Sieht man die Elstei' von vom so ist das . 
Zeichen gut, von hinten, schlimm. 

Auch das blosse Erecheinen der Vögel, ihr Nisten an 
den Wohnun|;en der Menschen ist bedeutsam. Schwalbe 
und Storch smd willlcommen, wo sie ihc Nest bauen, tod* 
verkündend hingegen ist der Ruf der Eule, die daher auch 
Leichenhuhn, Klagmutter, Klageweib heisst; der Ruf des 
Käuzchens lautet dem Volk wie Leiche (Lieh). Wenn 
der Maulwurf im Hause wülill, stirbt eins; er kündet gleich- 
sam das Aufwühlen des Grabes vorher an. Ebenso wenn 
Mäuse Schlafenden um Kleid nagen, denn so werden bald 
die Würmer den Leib des im lodesschiai' Liegenden ver- 
xehren. 

Auch aus den Elementen werden Weissagungen ge- 
womien, so aus dmn stockende oder Messenden Qudl, 
aus dem Heerdfeuer, dem Freund der Menschen, aus der 
einbrechenden Erde. 

Nicht jeder Tag galt för gldch günstig zum Beginn 
eines Unternehmens, zum Antritt der Reise, zum Anfang 
des Hausbaus. Vorzüglich heilig und darum auch j^lück- 
bringend und günstig scheinen Mittwoch und Donnerslag 
gewesen zu sein, der Freitag steht dagegen noch heut in 
bösem Ruf. 

Noch auf eine andere Weise stehen die Thiere. in Be- 
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• 

Ziehung zum Abei gbuben : wie der Erfolg' der Tagesarljeil 
davon abhing , dass am frühen Morf^eii eine ^nslige Be- 
gegnung einlrat, wie des Wolfes, der Ilaben Geleit Sie^ 
weissagte, so pflegte dem wandernden Heer ein göllUch 
gesaodtes Tliier den Weg uad den Ort der Niederiasftung 
anzuzeigen. Caionieen wurden naeh dieser Aniührung g^ 
gründet, St&dte und Burgen, spftter auch Kirchen gelmU 
So führte ein weisser Wolf den niederlfindisclien HaldeR 
Bavo zu einem Berg, worauf der Altar eines Gottes stand ; 
da sehlug Bavo seine Zelte auf und wohnte dasdbsU Ein 
B&r und ein Adler führten den h. Gislen im Hennegau aii 
das Ufer der Haine, wo er ein Kloster baute; Pferde, Ra- 
ben, Tauben weisen die heilige Stätte, wo eine Kirche 
gebaut werden soll; Jäger führt ein Hirsch oder Eber zur 
Quelle, wo die göttlichem Blut entsprossene Jungtxau ihrer 
hanl. 

Thiere zeigten aber nicht bloss den Ort des Baus, es 
wurde oft aueh für nöthig mditet, lebendige Thiere, selbst 
Mensohen m den Grund einzumauern, auf vreldiem das 
Gebäude mchtet werden sollte. Es war gleichsam ein der 
Erde dargebrachtes Opfer, welche die Last auf sidi duldet, 
und man wähnte, durch diesen grausamen Braach uner- 
schütteiliche Haltbarkeit oder andere Vortheile zu erreichen. 
So sehr im Volk eingewurzelt ist der Glaube , dass man 
bei dem vor ein pa^r Jahren zu Halle vollendeten Brücken- 
bau noch wähnte, die Baumeister bedürften dazu eines 
Kindes zum Einmauern. Als die Burg Liebensteln gebaut 
werden sollte, gab eine Rabenmutter ihr Kind daau her; 
man gab ihm dne Semmel mit, welche es ase. Beim Ein» 
mauern sagte es: »Mutter ich sehe dich noeh*; als die Blauer 
es fest umschtoss, rief es: , Mutter Ich sehe Mi noeh ein 
wenig*; und als der letzte Stßin eingefügt wurde: ,Mutter, 
ich sehe dich nun nicht mehr'. Gleich rührend ist die 
schieswigsche Sage von dem am Stördeich eiiif^^egrubenen 
Kind, welches ©ine Zigeunermutter für tausend Thaler her- 
gab. Am Deich war ein grosses Loch, welches um jeden 
Preis ausgefüllt werden musste. fitne kluge Frau halte 
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presacrt, das sei nur inÖi?Iich, wenn man lmii Icbendigos Kiiitl 
da vergrabe, aber es müsse freiwillig; hinein gehn. Nun 
legte man ein Weissbrod auf das eine Ende eines Breites 
und Bcbob dieses so über das Loeh, dass es bis in die 
Mitte reichte. Als nun das Kind faangrig darauf entlang 

*!ief und naelk dem Brod gfiff, schlug das Brett'über und 
das Kind sank unter. Di>eh stauchte es noch ein paannd 

' wieder auf und rief beim erstenmal : , Ist nichts so weich 
als Mutters Schoss ? ' Und beim zweitenmal: ,Ist nichts so 
süss, als Mutters Lieb?' Und zuletzt: ,Ist nichts so fest, 
als Mutters Treu?' Da aber waren die Leute herbeifceeilt 
und schütteten viel £rde auf, dass das Loch bald voU 
^rrard. 

Die Traumdeutung nahm und nknmt hn Aberglau- 
ben eilte fitauptstefle Traume sind Boten der Götter, 
welche den Mensohen aber nur zu bestimmter Zeit nahen: 
die vor Mittemacht verdienen nicht viel Glauben, am wahr- 
haftesten sind die nach Mittemacht. 

Auch bei den TrSumen ^bl es eine Art von Anprang:: 
so ist der erste Traum im neuen Haus, der Traum in dei- 
Nacht des ei*sten Tags des Jahrs, so wie der in der Nacht 
vor dem Geburtstag und in der Hochzeitsnacht besonders 
wichtig. Die Deutung beruht durchgängig auf mythischer 
Grundlage. So bedeutet Tod, wenn man von Fischen^ ab- 
geplKbckten Blumen oder FMIchfen träumt, wie Fische be- 
sonderer Art sieh beim Tode emes Gliedes vornehmer Ge» 
schlechter zeigen,' wie die Blume, der Baum Symbol des 
Lebens ist. In der Sag:e erscheinen die Geschenke p^tifj^er 
göttlicher Wesen oft in unscheinbarer Gestalt, nicht sel- 
ten nls Kehricht, Schmutz und Kolh, darum bedeutet von 
Letzlerm liäumeu Geld. 

HmnlUteltenu 

* 

Wh* sahen bereits, wie das VcXk Seuchen unter Men- 
schen und Vieh für Zeichen des Zoins der Götter hielt, 
aber ihre Gnade offenbarte den Menschen auch wieder 
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rcllende Heilmittel , und zwar durch Priester und Piiesle- 
rinnen, denen Zauberer und Zauberinnen zur Seite stehen; 
wie Beide die Gabe der Weissagung theüen, so iheüen sie 
auch die der Heilkunde. 

Die meisten Krankheiten gelten als böse feindseeli§;e 
Wesen, denen die Götter gleichsam Gewalt üher den Mea- 
schen geben. So ist das Fieber ein den Menschen leiten- 
der, sehftttelnder fflbe, die fliegende Gicht ein umfahrendes, 
laufendes elbisehes Wesen; von ihnen rührt audi der 
Schlagfluss, der oft allein, oft mit Gefolge von Stechen, 
Kram])!' u. a. m. auftritt. Unter den Ileihuiiteln ist vorerst 
das Messen hervorzuheben: der Kranke wird entweder 
zweimal gemessen und man sieht zu, ob die Lange dieselbe 
bleibt; ist das der Fall, dann ist Hoffnung' zur Herstellung, 
im GegentheÜ keine. Oder man misst vom Scheitel zur 
Sohle und von einer Handspitze zur andern; ist die letzteie 
Lfinge kürzer, als die erste, dann ha^ der Kranke die Aus- 
zehrung, -findet man in der Folge bei wiederholtem Messen, 
dass sie "«lachst, dann kann er genesen, nimmt sie aber 
ab, dann stirbt er. Fieberkranke Kinder legte man auf den 
Ofen oder schob sie in den Backofen, man liess sie durch 
ausg(3höhlte Erde, hohle Steine oder einen ^espalfenen 
Bamii gehen oder kriechen. Andere Krankheilen wurden 
m die Erde vergraben, oder auf Bäume und Thiere über* 
tragen. Zum Schutz gegen Siechthum trug man Angebinde 
und Anhängsel, die aus Kräutern, Knochen u; a. bestan- 
den. Wie das Wasser der Quellen hi gewissen KrankheiteD 
gebraudil wurde, ist firfiher bereits gesagt worden. 

Aller Krankheiten sehreeklidiste ist die schnell und 
massenweise hinraffende Pest. Sie erscheint bald als 
blauer Dunst, in Gestalt einer Wolke, bald als blaues 
Fiämmchen , bald aber auch personificirt als weiss ver- 
schleierte oder weissp:okleidete Frau oder Jungfrau, welche 
das Land durchzieht und deren Gef^^onwart übeiall den Tod 
hmbrihgt Sie zu vertreiben, werden ihr Opfer dargebracht 
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WMkaUBT mmä Steine* 

Wie die Menschen nicht alle gleichen Uaugesi sind, 
yne es reine , heilige und unreine Thiere pab , und die 
Bäame in ungLeichem Ansehen standen, so aucli die Ki'äutei*. 
Von Odttern an einsamer heiliger Steile geschaffene, von 
ihnen geliebte und bei den Opfern gebrauchte, von ihren 
Lieblingen oder Boten bevorzugte oder in anders einem 
> Zosanomenhang mit ihrem Wesen und Walten stehende 
Pflanssen wurden natfiriich höher geschätzt als solche, die 
dieses Vorzugs entbehrten. Die Pflanze, deren BMthe so 
weiss war, dass nur Baldrs Braue ihr verghchen werden 
Itonnte, die deren Stengel die Menschen an der Frouwa 
Haar mahnten, galten für heiliger als andere ; der Gott oder 
die Göttin hatte sie ge Wissermassen nach dem Ebt'nl>ild 
dieser Theile seines Körpers gebildet. Anderer Heilkraft 
oder Heiligkeit Jcannten die Menseben nicht, bevor sie von 
den Göttern über dieselbe belehrt worden waren, und sie 
tragen daher ihre Namen von den Göttern. 

Das hieilhrftftige Wasser musste zu bestimmter heiliger 
Stunde geschöpft werden , eben so wurde die heilkräftige 
Pflanze auch nur zu bestimmter Zeit gebiüchen, nur dann 
hatte sie ihre voUe Wirkung. Der Strahl des anbrechenden 
Tages durfte sie noch nicht beschienen haben , der Mund 
des sie brechenden noch nicht durch profane Rede entweiht 
sein. Unbeschricen zogen einst besonders am Morgen des 
Himmelfahrtslestes Hunderte von Landleuten zum Gipfel 
des MeUboeus, lun dort Kräuter zu sammehi, deren wun- 
derbare Kraft man bei allen Krankheiten während des ganzen 
Jahrs zu Hülfe zog. ^ . ^ 

Auch die Sammlung, das Ausgraben der Kräuter selbst 
hatte seine bestimmten Gesetze. So musste das Bilsenkraut, 
womit das nackte xMädchen bei anhaltender Düitc bekleidet 
wurde, um Regen zu erflehen, mit dem kleinen Finger der 
rechten Hand ausgerissen werden. Lancea Christi zu pflük- 
. ken bereitete man sich betend vor, pflückte das Kraut unter 
feiei'ücher Beschwörung, legte es auf die Erde und kniete 
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vor ihm nieder, endlich hob niiui es mit der linken Hand 
Hilf, alles unter bestinuiilen Segenssprüchen. Sellen schnitt, 
man die Kiäuter mit eiseraen Werkzeugen ab, man bediente 
sich dazu solcher von gdUlichem Metall, von Gold. 

Die auf diese Weise g^esammellen Krauler wurden 
wenig^er inBueriich, meist äueeeiUelx gebrauehl: man trug 
ele entweder bei sich, oder legte sie unter der Kraitoi 
Hflupikisseii) andre hängte man auch in der Stabe andern 
Hauptbalken auf, wo sie das Jahr hiodurcii tifieben, bis 
sie durch frische ersetzt wurden; wieder andefo dienten s« 
uiannichfachem Zauber. 

Die berühmteste aller Wui-zeln ist der Ahaun, die 
Alrune, die schon im Namen an die weiseii Fmuen 
ujiseres Alterlhums erinnert. Sie wird auf unheimiiche 
Weise gewonnen, gewaschen und gekleidet (denn sie soU 
menschliches Ausselien haben) und in einem Kästchen auf» 
gehoben. Ihr Besitz sott GMck und Rdchtbum bringen. 
Zauberisch wkkte der Schlaf apfel, ein moosttliger Aus* 
wuchs an wilden Bosen; man hielt daftlr, dass wenn man 
jemanden denselben unter das Hauptklssen lege, er nicht 
erwache, bis der Schlafapfel wieder weggenommen sei. 
Kür besonders heilig galt ferner der Mistel, die bekannte 
SchmarotzerpÜaiize , die man vom Himmel auf die Aesle 
anderer Bäume gelalleii wähnte, zumal aui die der Eiche 
und Esche. Wir wissen bereits, dass ein Mistelzweig dein 
iiett Paltar den Tod brachte, und das war auch wohl der 
Grund der Heihgiiek der Pflanze. Auch bat den Gelten wwde 
sie i^sammelt und zwar mit grosser Feieriiehkot: der weiss» 
g^eldete Druide bestieg den Baum, sehnüt den Mistel mit 
goläner Sichel ab und empfing ihn auf emem weissen Tueha, 
worauf ein Opfer weisser Stiere und Gebet die Cetemonie 
schloss. Ihnen galt die Pflanze heilsam für alles, die Eiche 
auf welcher sie jrefunden wurde, als ein von den üötlern 
- bebonders bevorzujitei- luid erkorner Baum. 

Farnkraul galt für zaubcrkrällig , sein schwer zu 
gewinnender Same macht unsieblbar, nach andern soll er, 
wenn man zufillig welchen an sicli bekommt, irre fütiren. 
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wesshalb es auch Irrkraut p^enannt wird. Beifuss, auch 
Johannisgüriel, Sonnenwend^ürlel oder GürteHoaul genaiml, 
wird feierlich ge6:rabeii, in Kränze gewundto, wn^ehmsen 
und von jedem mit dem UnfoU, den er an sieh hat, in die 
Flamme des Johanniefiraers geworfen; hSngt man dieWvr* 
sei überm Thor auf, so ist das Haue vor allem UnfeU ^e* 
sdiütst. Gundelrebe war ein Sdratzmittel gegen Zanber 
und auch sonst ab heilkräflig grenannt. Andere solcher 
Kräuter sind S t o 1 z h e i n r i c h , H e i 1 a 1 1 e i w e 1 1 (Schaf- 
trarbi^) , Allermannsharnisch, Ncunmannskrafl, 
lieilallerschaden, welche letztem, wie schon der Name 
verkündet, gegen alle Krankheiten dienten. Vor Dosten 
und Dorant fliehen Wichte und Elben, die wilden weissen 
Heiden und die wilden weissen Selben (Salbei) lernten 
. wir bereits früher kennen : wenn die Menschen wüssten, 
woza sie gat sind, wfirden die Baam mit sübemen Pflügen 
und Karsten arbeiten, aber die Art ihre Krftfite nttftabar zu 
machen, ist nnr den Geistern bewussL 

Die Steine sind weniger mythisch, als die Krftuler. 
Bekannt ist vor allen der Donnerstein, dessen bereits Er- 
wähnung geschah. Es gab Wünschelsteine, Siegsleine, 
deren Eigenschaften bereits aus ihrem Namen sich erklären. 
Im allgemeinen sind die Steine wenig genannt und benutzl. 
denn die gewöhnlichen unedeln Steine, denen wir auf jedem 
Sehritt begegnen, galten nicht als geheime Kräfte besitzend. 
Die einheimischen edeln waren nur schwer zug&ngtieh und 
wenn sie . mühsam gewonnen waren , kamen sie nur in* 
weniger Hände, noch schwerer waren -die ansländisdien 
zu erlangen, die aber schon als solche aller höhein myihi- 
seilen Bedeutung entbehrlan. 

Noch stärkere Macht als in Kraut und Stein liegt in 
dem Wort und bei allen Völkern geben aus ihm Segen 
oder Fluch hervor. Dazu dient aber nicht das gewöhnliclie 
Wort, die gewöhnliehe Ilede: wie aUes was zu hdhem, 
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götUiclien Zwecken dienöh sollte, dem Kreise des Ii'dischen 
entrissen und eig^ens geschmückt der Götter Dienst geweihu 
wurde, so erhielt auch die Rede einen aolchen Schmink, 
den der Poesie: die Sprftche und Segen ersehenen nur in 
gebundnen Worten , sie sind Gesfinge und Li^^. Aber 
auch die Art und Weise, in welker sie Ikergespnudien 
wurden, war nicht die gewöhnfiche: nur sehen wird der 
Segen oder Fluch laut gesprochen, meist leise, lispelnd 
oder flüslernd. Man hiess das rünön, raunen, daher die 
germanische weise Im .ui Aliruna. Dieselbe Gewalt wie das 
gesprochene, hatte aber auch das geschlichene Wort. 
Goth. runa heisst Geheimnis, d. i. die geheime Rede oder 
Schrift : die Schwertweihe, welche der Waffe siegende Kraft 
verlieh, geschah, indem man Siegrunen, d« h. Buchstaben, 
die dem Gott des Siegs Zio, Tyr heilig waren, auf das 
Sehwert dnritite und wmea Namen, der der Rune Namen 
ist, üsierücb zweimal nannte, ihn also iweimai dabei an» 
rief. 

Als Erfinder der Runen galt Odhin dem Norden, also 
uns wohl Wuotan. Da er der höchste der Götter ist, 
muss ihnen auch hohe Kraft beiwohnen ; sie und die Lieder 
können, wie man wähnte, sowohl tödten. als gegen den 
Tod sichern und den Gestorbenen vom Tod erwecken, sie 
vermögen luank zu machen und die Kranltheit zu vertreiben, 
das der Wunde entrinnende Blut zu hemmen, sie zu schlies- 
sen und alle ihr entsprinl^enden Schmerzen zu bannen. 
Mit ihnen kann man den nahenden Feind in unaichlbare 
' Fessebi schlagen, seine Waffen stumpfen; gefesselte Glieder 
lösen und befreien, den Pfeil im Pfluge hemmen, das hoeh* 
flammende Feuer bändigen und löschen , Hader schlichten, 
Winde stillen u. v. a. 

Besondere Gewalt wohnt dem Fluch und der Ver- 
wünschung bei, die wir noch täp:lich in den kräftigsten 
Formen hören können. Andere Beschwörungen sind uns 
in grosse Zahl erhalten und meist nur mit geringen Ver- 
findenmg«! aus dem Heidnischen ins Christliche übersetzt: 
80 die bekannten sogen. Meneburg^schen Gediehle, zwei 
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noch echt heidnische Beschwömngen, welche etwa im zehn- 
ten Jahrhundert aufgezeichnet wurden und die wir noch 
heute fast in allen Ländern germanischer Zunge wieder- 
finden. 

ledea bedeutende üntemehmen wurde von dem from- 
men Alterthum durch Segen geheiligt, die meist in Gebete 
fiberliefen, worunter numche von hober Schönheit sind. 
Bevor der Landmann 2u pflügen begann , weihte er den 

Acker durch Segen und Opfer, der Hirt sprach seinen 
Segen über die Heerde, der Hausvater ül^er seine Bienen, 
bei jedem Unfall endlich , der den Menschen zustiess, war 
sein erstes Hülfs- und RettungsmitLel der Segen, d. i. die 
Anrufung der Götter. Man ehuncrte sie an ihre Macht, oder 
an Vorfalle aus ihrem Leben und Thun, welche mit dem- 
jenigen Aehnlichkeit hatten, der einem eben selbst zuge- 
stossen war, wie sie damals sich geholfen, so sollen sie 
nun auch dem sie Anrufenden helfen. 
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Aiiiuerkuagei. 

S. t. Gotl, G^r. Vgl. Jacob (Irimmt Hji^ol. pp. 12; 298 ff. 

„ 8. m der Ahnung der Trinitäulehre , dam in der ersten Of- 
fenbarung lag die . zweite durch Christus cirigcs« hlosscn, 
wenn auch noch unnitliüIU , wie die ganze Rose in der 
Ro^onknospc riiili;illeii isl mit allen ßlätlern und SlaiihlTHlon. 
Dieser cunsensu.s (jmfium isl nicht das geringste Zeugnis 
für die Lehre von der Dreieinij^keit. 

S. 5. Die Waudeningen der GütLcr auf Erden fibcrtnip das Volk 
später auf Jesus und den Ii. l'elrus, oder auch die zwölf 
Apostel, denen wir so in zahlreichen Mflrehen begeguen. 
Die Göttinnen werden zwar sonst hSufig durcb die h. iang- 
firau ersetzt, aber nie wenn sie unter den Menschen um- 
ziehen; sie behalten da stets ihre alten Namen. 

S. 6. Gx)ttesdicnst. Vgl. |fyth. p. 20. 

S. 8. In Friedberg wurde, wie mir Phil. DiefTcnbach mittheilt, 
das schönste Ross aus der Kriegsbeute verkauft und das 
dafür gelöste Geld der S. Georpskirche verehrt. Da S. 
Geor^ vielfach an die Stelle des allen Wuotan gesetzt wurde, 
so bedeutet der Gebraucli niclils anderes , als dass man 
dort oder in der Gegend ehemals das Ross diesem GoU, 
welcher der Schlacht vorstand weibte. 

S. tO. Das Ghristentbum nahm das Sehdne und Gute in sieb auf, 
wo es dasselbe fand, denn es betrachtete dasselbe mit 
Recht als auf dem Boden oder unter dem nachwirkenden 
■ Einfluss der ersten Offenbamng gediehen ; darum konnte es 
auch durch diese Aufnahme nicht alterirt werden. 

S. 12. Heilige Cultusslälten , Götterbilder. xMyth. p. 57. 93 IT. 

„ 16. Priester und Priesterinnen. Myth. p. 78 fl*. 

„ t8. Wuotan. Myüi. p. 120. 150 ff. Vgl. ferner ,Qber den iie- 
besgott von Jacob Grimm , gelesen in der academie am 6. 
Januar 1851.' Berlin 1851. Wodan und Fret bei den 
Wittilen von 1. Grimm. Haupt Zeitscfarüßt Ar deutsches AI- 
terihum V, t. Woidan von J. Grimm das. V, 494 ff. 
Wuotilgdz von dems. das. 1, 577. Wodan' von Adalbert 
Kuhn das. V, 472. Donar und ^A'uotan von Karl »Inllenhoff 
das. VII, 529. Wodan von dems. Nordalbing. Studien 1, 208. 
Bekrige zur deoUchen Mythologie von J. W. Wolf 1, p. 1 — 63. 
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»Leiicoti mythologicum in vetusta septentrionalium carniina, 
quae in edda Sacmiindina contioeDtor* von Finii Magnusen 
im ^ ßand der Edda Saemundar liinns fr6da. Havniae 
1828. s. V. Odbio. 

Oer Abschnitt der Nyth. Ober das wflthende Heer und die 
wilde Jagd (p. 870) ist p. 20 und 21 diesem Capite) 
einverleibt. Näheres ftber Odhin kann jetzt jeder leicht' 
in Simrocks deutscher Ausgabe der Edda nachsciilagen. 
(Stuttgart und Tübingen 1851.) Dasselbe gilt von den 
übrigen Gottheiten. 

8. 23, Donar. Myth. p. IM ff. Wolf Beilrlge L p. ftS ff. Dcss. 
Rodenstein und Schnellerts. Darmstadt 1848. Finn Ma' 
gnusen s. v. L. Uhland Sagenforschungen L^Thor. 
2^ Anmerkung siehe Myth. p. 160. 

lieber Thor haben sieb im Norden die meisten Mythen 
erhalten , unter denen in weitem Kreisen nur derjenige 
von seinem Zug in das Riesenland bekannt ist. 

S. 21LFro. Myth. 190 ff. Siegfried und FrejT von Wilh. Müller, 
Haupt Zeitschr. II , 4a ff. Wolf Beitrage L IM ff. 

S. Die christliche Mythologie, d. h. die im Volk erwachsene, 
an Christus und die Heiligen sich anlehnende, aber in 
deutsch - heidnischem Boden wurzelnde Volkssage so wie das 
Märchen, hat anch in der Kunst ihre Vertretung, wie ja 
Oberhaupt die Sagen viele Kunstwerke, und umgekehrt Kunst- 
werke oft Sagen hervorgerufen haben. 

S. 28. Zio. Myth. 175 flg. Sahsnöt das. 184. Eor das. 182. Wolf 
Beitc p. L27 flg. Ueber die Bedeutung des Namens ^iu 
von A. Kuhn. Haupt Zeitschr. II, 2S1. 

S. 21L Paltar. Myth. 201 flg. Beitr. 

„ 30. Phol. Myth. 205. Haupt Zeitschr. Q, 252: Schon mehr^ 

über Phol von Jac. Grimm, das. V, Ü9j Phol äthiopischer 

kdnig von demselben. 
„ ai. Forasizo Myth. 201. 

„ Aki. Myth. 2 1 7. Wol das. 209. Beitr. L i^ö. Jac Grimm 

in Haupts Zeitschr. VII, 393. 
„ „ Lohho, Loko. Myth. 220. Die Sagen von Loki von K. Wein> 

hold. Haupt Zeitschr. VII, 1 — M. Beitr. iSuL 
S. Göttinnen Myth. 22». Beitr. L42. 
„ Nirdu Myth. 229. 
„ 35. Holda Myth. 244. Beitr. 162. 

„ ^ Perahta Myth. 280. Beide letztere Göttinnen sind in zahl- 
losen Sagen noch unter dem Volk bekannt. 

S. 3ß.Firgunia, Hluodana. M. 235. statt Ulötyn L Hlödhyn. Ein 
ihr von einem Römer geweihter Altar mit der Inschrift: 

V^ olf GiiUerlebre. .10 



DEAE HLVDANAE SACRVM C. TIBERIVS VEHVS wurde in 
den NiederiandeD gefunden uad wird in Xuithei^ aufbe- 
wahrt. 

S. 38. Tanfana. Mylh. 70. 236. Wir kennen aie durch Tacitus 
' imd «BM Altar Dil der iMhrift: TAWAKAK SAGRYK. 

8. S8. Nehaleimia. ML 286 nur beOinfig «rwltet. • Beitr. 149. 
Einige iwanitg rOmiecbe AHlre veMrgen die holie Ver- 
ehraag, in wel(^er sie stand. Uel»er FoU« vgl. Mylh. 285 
und Jac. CMmn in Haupts Zeitschrift II, 189. 

8. 89. Hmpda (Myth. 26(i) gleich Ostara (Myth. 267) waren be- 
sonders bei den Angelsachsen verehrt, wo sie nach Bedas 
Bericht Hr^de und Eiatre iiiesaen. lieber Ostara vgi, noch 
Beitr. 177. • 

ß. 3y. Frouwa , Fnkka. Mylh. 276. Kuhn in Haupts Zeitschr. V, 
373. Zu den Merseburger Gedichten von Jac. Glimm das. 
U , 189. vgl. V, 1. Wolf üeitrage 179. 

S./41. HeDia. Myth. 288. Beitr. 202. Wilh. Wackemagel in HanpU 
Zeiuehr. VI, 149. A. Kahn das. VI, 117. IV, 891. Händler 
andern Gdttin wAre, wie lirlldier nodi manches andern 
CMtes, stt gedenken gewesen, doch ich fhberging sie, dt 
Yon ihnen his jetit wenig mehr eis der Name anfgefonden 
wurde. 

8. 42. Helden. Myth. 315. Die deutsche Heldensage yon WUb. 
Srimm. Göttingen 1829. . Die deutsche Heldensage von 

Fr. J. Mone. 

S. 45. Weise Frauen. Myth. 368. S. 49. Wer denkt bei Brunhild 

nicht sofort an Dornröschen ? ' ^ 

S. 50. Wichte und Eibe. Mylh. 408. S. 58. Emzeiiie eibisclie 

Wesen das. S. 4411 
8. 82. Wassergeister. Myth. 455. 
» 84. Haosgeistor. das. '488. . 
M 69. Riesen, das. 485. 
M 75. Schdpftmg. das. 525. . 
„ 78. Elemente, das. 548. 
„ 88. Bäume und Thiere. das. 613. 

97. Himmel und Gestirne, das. 661., . 
„ 104. Tag und Nacht, das. 697. 

105. Sommer und Winter, das. 716. 
„ 108. Zeil und Welt. das. 750. 

„ 112. Seelen, das. 786. In diesem Abschnitt, wie noch in 
einigen andern weiche ich von Grimms Buch- einiger- 
messen ab. Die Grftnde daf&r wird, der aweite Band 
meiner Beitrige enthalten. 

8. U&Tod. das. 799. 
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's. tl9. SchiekMt mid Heil, iu, 816. Me Gipitel XXIX, XXX der 
. MitboL fielen ab weniger hierher passend tue. XXXI 

winde vertheilt 

& 121. EBtrficknttg. das« OOS. Ca^ XXXIII (Teufel) isl gleich 

XXXI vcrtheilt. 
S. 127. Zauber, das. 983. 
„ 13?. Aberglaube, das. 1059. 
. „ 137. Krankheiten, das. 1101. 

„ 139. Kräuter und Steine, das. 1142. 

„ 141. Sprüche und Segen, das. 1173. WUbeim Grimui: lieber 
deuUche Huneu, GöUingen 1821. 



Für dicjenippn Leser, welche dem in diesen Blättern Bcli.m- 
delten gerne weiter nachgehn und die namentlich das alte Götler- 
wesen beobachlcu möchten, wie es in den ücheHieferungen des • 
Volks — die sie nun mit andcrra Auge lesen und mit anderm Ohr 
hören werden nachpulsirt, will idi kurz einige der dazu 
ausser den bereits genannteii noeh noihweodigeii Bftcher angeben. 

Die Sammlung »deutscher Sagen' so wie die Jinder- und 
Hansmärch^' der Brdder Grimm (6. Ausg. GOtUngen 1850) setze 
ich als allgemein bekannt Toraus. Jener ersten scUiessen sich 
an die musterhaften Sammlungen märkischer Sagen und Härchen 
von Adalbert Kuhn (Berlin 1843), Norddeutscher Sagen, 
Märchen und Gebräuche von Adalbert Kuhn und Carl 
Schwarz*) (Leipzig 184i8), Sagen, Märchen und Lieder der 
Herzof^thfimer Schleswig - Holstein und Lauenburir von Carl 
Mull eil ho ff (Kiel 1845), Rcusch, Sagen des Samlandes, 
J. W. Wolf deutsche Märchen und Sagen (Leipzig 1845), des- 
selben niederländische Sagen (Leipzig 1843), llarrys Volkssagen 
Medersachsens (Celle 1840), Emil Sommer Sagen, Märchen 
und'Gebriuche ans Sachsen und Thüringen (Halle 1846), L. Be.ch- 
stein thüringischer Sagensdiats; dess. frinkischer Sagenscbats 
I. Band (Würsburg 1842), Bernhard Baad e r|Vo]hasagen aus dem 
Lande Baden (Karlsruhe 1851), Adalbert von Herrletn die 
• Sagen des Spessart (AschafTenburg 1851), Friedrich Panxer 
Beitrag zur deutschen Mythologie (München 1848), A.Schdppner 



*) Mit wertbvoliea Anmerkuogen , deren auch den. Sammlaogen von 
Müllmhoff, Paater aad Wolf beffegeben sind Sehtran sehrieb nsaer> 

dem : Der heutige Volksf^laubo und das alte Heidenlhum mit Besag enf 
Norddeatacbland uod bMonder« die Merken. Berlin 1850. 
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Sagenbuch 4er bairifcbea Lande *) U Band (Müacben 1852), 
VoBbiiii Sigeii «OS Vorutterg (Witn 1847), Zingerl« Tirols 
VoUudtchtungeu und Volksgebriache i. BändclMü (InasfanKk 1851 
HlrchMi eatlMitMd, dM^M^oidea soIUb Sagoi bringen), 
ausflkhriiefafti Verzeicbnis der deutschen HlrcbensamalangeB von 
Bedeutung enthält die Grimmsche Märchensammlang I p. XXTI| 
Jetst fcomven noch meine deutschen Hansmirehen (MUngen n. 
Leipzig 1852) hinzu. 

Ich habe mit Willen nur die grosseren und wichtigeren 
Sammlungen angegeben. **) 



*) Kathält viel rnbedeutcndes und mittel massiges Reini^eklln^cl. 
wäre sebr zu wünschen, ühss eine kiindi^^cre Hand .sich dieser Arbeit 
onlerzugen hätte; Herro Scbüppner war da« belreleoe Gebiet allzu 
fremd. 

**) Dem Veraehmen nach sott W Olfff. Menzel mit tUmtm gieisee 
Werk liber deiüMhe Sa^eD bescbäfüat a«itt. (slüekmf 1 





Digitized by Google 



I 



Veriagsbaeher der Dl«tcvteli»«liM BuclUiiMMlIitii« in 

GHÜagen. 

Deutsche Grammatik 
m I. n. m. iv. gp. 8. I7 % 7| 

(Tbl. 1. 11. imveräiidert«r JMxuA ist unter der Fretse.) 

Heber den alldeatsehen MeistergesMg 

herausgeg. von J. Grimm, gr, 8- 22^- n0 

\ 

I _ 

Uymiioram veteris eeel. 

£did« /. Grimm, ^v. 4. 1 % 

Weisthümer 

heiausgeg. von- J. Grimm, Bd. I— IIL $f. 8. 12 ^ 

Ruolauds liiet. 

HU einem FACsimUe und den Bildern der pfälzischen Ilnndschrifleo. 
herausgeg. von W. Grimm, gr. 8. 2 % 20 ^ 

KoBfad veD Wflrzbarg SylTester 

heiausgeg. von W. Grimm, gr. 8. 1 S^, 

Wernher'vom NiedeirhdD 

herausgeg. von^ W. Grimm, gr. 8, 20 

Crra^e Ruodolf 

herausgeg. von W. Grimm, gr. 4. 2te. Aull 1 «% 

Dentache Heldensage 

herausgeg. von IT. Grtmm. gr. 8. 2 ,% 

Vridankes nescheidenheit 

herausgeg. von W, Grimm. 8. 2 



Der Kosen^arteu. 

Ein altdculsthes Ocdiclil niil (',oninienlar 
heiausgeg. von W, Grimm., pi*. 8. 1 ^ 

lieber Freidank 

herausgeg. von IV. Grimm, gr. 4. 1 3^. 

Altdeutsche Gespräche mit Nachtrags 

herausgeg. von fV, Grimm. gi\ 4. 1 ^\ 

lieber deutsche Huueu. 

Herausg. von W. Grimm. 
Mit 11 Kupfern. 8. 1 20 ?f^. 

Atliis iiud Propliillas. 

Ed. W. Grimm., gr. 4. 1 % 20 /^^ 

Exhortafio ad plebem christianam etc. 

Ed. W. Grimm, gr. 4. 3 % 15 

lleberblick der deutschen Mythologie. 

Herausgeg. von J. Kehrein. gi'. 8. 15 7i^. 

Altfrlesiisclies Wörterbuch 

herausgeg. von Üf. v. Richihofcn. gi'. 4. 4 15 7ffy^. 

Alte Denkmäler. 

Herausgeg. von F. G. Welcher. 

Thl. I. Giebclgruppen und Statuen, gr. 8. 2 20 jf^. 

Tbl. II. Basreliefs und geschnittene Steine, gr. 8. 2 20 //^ 

Thl. III. Griechische Vasengemälde, gr. 8. 4 

Beiträge zur deutscheu Mythologie 

herausgeg. von X W. Wolf, 
Thl. I. Göller und Göttinneu. gr. 8. i 10 7tg^. 
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